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Rudolf Hetz an den Führer
Berlin, 1. Januar . Der Stellvertreter des Führers der

NSDAP, Reichsminister Rudolf Hetz, hat an den Führer znm
Jahreswechsel folgendes Telegramm gerichtet:

„Mein Führerl
Im Namen Ihrer nationalsozialistischen Bewegung, mit

der Sie die Grundlagen schufen sür die unerhörten Erfolge
des neuen Reiches, grüße ich Sie in Dankbarkeit und Ver¬
ehrung an der Schwelle des Jahres, in dem Deutschland un¬
ter Ihrer Führung die gewaltigsten soldatischen Leistungen
seiner Geschichte vollbrachte, die ihre Krönung fanden in dem
Sieg einmaliger Größe im Westen. Das ganze deutsche Volk,
vor allein Ihre alte Partcigcnossenschäftaus der Zeit des
Aufbaues und des Kampfes der NSDAP, begleitet Sie mit
heißen Wünschen ins neue Jahr , das den endgültigen Sieg
und die Sicherung Deutschlands bis in ferne Zukunft brin¬
gen wird. Möge Ihnen Gott auch i» diesem Jahre seinen
Schutz und Segen verleihen.

München, den 3l. Dezember 1910. R ndolf Heß.

Tiefer Widerhall des Neujahrsausrufs
des Führers in Italien

Rom, 2. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Der diplomatische
Mitarbeiter der Ageneia Stefani schreibt:

Die Proklamation des Führers an Nationalsozialisten
und Volk hat in Italien einen tiefen Widerhall gefunden.
Als von ganz besonderer Bedeutung betrachtet man die
warme Würdigung, die das neue Deutschland der Gemein¬
schaft der Gefühle und des Willens zwischen den Achsenmäch¬
ten widmet. Deutschland und Italien marschieren vereint und
Las Jahr 1011 wird das Jahr ihres großen Sieges sein.

Die Proklamation hat einen hohen Politischen Wert auch
wegen der klaren Hinweise auf Len sozialen Charakter des
Krieges. Gegenüber Deutschland und Italien sichen die Re¬
gime, die — obwohl sie die natürlichen Neichtümer der Welt
monopolisiert haben— doch nicht imstande waren, ihre Länder
von der Arbeitslosigkeit und vom Elend zu befreien.

Den willkürlichen Entstellungen und Verdrehungen des
Präsidenten Roosevclt gegenüber sagt dann Stefani: Es ist
England, das Macht und Neichtümer ans ruchlose Weise zu¬
sammengerafft hat. England will sein Regiment über eine
halbe Milliarde von Untertanen aller Rassen in fünf Erd¬
teilen aufrecht erhalten. Deutschland und Italien kämpfen
heute um denselben Preis der Unabhängigkeit, um den die
nordamerikanischcnBürger der Zeit George Washingtons
gegen England kämpften!

Die Reujahrsüotschaft des japanischen
Außenministers

Tokio, 1. Januar . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasicndienst
des DNB.) In seiner Neujahrsbotschast gab Außenminister
Matsnoka eine Uebersicht über die japanische Außenpolitik, in
der er zunächst feststelltc, daß Japan ans dem Wege zum Auf¬
bau der neuen Ordnung in Ostasien einen großen Schritt vor¬
wärts getan habe. Das internationale Leben, so führte er
weiter aus, sei bisher durch die Praxis der Ausbeutung cha¬
rakterisiert gewesen, die Ausnutzung deS Schwachen durch den
Starken, um die Macht des Goldes. Den unterdrückten Natio¬
nen habe kein anderer Weg offen gestanden, als der, Gewalt
anzuwenden, um ihre grvjchtcn Wünsche zu verwirklichen.

Ter Ausbau der nmiestäOrdnung könne jedoch nicht durch
die bloße Vernichtung der alten erreicht werden. Das letzte
Ziel der neuen Ordnung sei die Verwirklichung eines inter¬
nationalen Lebens gemeinsamer Existenz und gemeinsamen
Wohlstandes. Durch die neue Ordnung sollten alle Völker in
die Lage versetzt werden, den ihnen zukommenden Platz cinzu-
nehmen. Ihren charakteristischen Eigenschaften solle voller
Spielraum geschaffen werden. Unter diesem Gesichtspunkt
seien die Zerstörungen, die jetzt im Osten und im Westen vor
sich gingen, nur die Vorboten großartiger epochaler Aufbau-Werke.

Neues Wirtschaftsabkommen zwischen Italien
und Bulgarien

Rom, 2. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Als Ergebnis
mehrtägiger zwischen der bulgarischen Wirtschastsabordnnng
und den zuständigen italienischen Stellen in freundschastlickrem
Geiste geführten Verhandlungen haben Gesandter Patzcft,
Präsident, der bulgarischen Abordnung, und Senator Gian-
ninß.Chef der Außenhandelsabteilung im italienische» Außen¬
ministerium, ein neues Wirtschaftsabkommen nnterzeichn-et,
das alle früheren Handelsabkommen ersetzt und unter Berück¬
sichtigung der derzeitigen Verhältnisse den Güteraustausch
und den Zahlungsverkehr zwischen Italien und Bulgarien
bis 30. Juni 1911 regelt. Das neue Abkommen sieht sür Ita¬
lien im Rahmen der für Bulgarien zurzeit bestehenden Ex¬
portmöglichkeiten insbesondere die Lieferung von Lebensmit¬
teln, darunter Hülsenfrüchte, Oelsamen, Geflügel-und Eier,
vor, während Bulgarien seinerseits Textilerzeugnisse der
mechanischen und chemischen Industrie sowie Südfrüchte cr-V«rtten wird.

Volltreffer auf ein englisches Rüstungswerk
Keine Angriffshandlungen in der Neujahrsnacht

Berlin , 1. Januar . (DNB.) Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Am 31. Dezember erzielte ein deutsches Kampfflugzeug bei
einem kühnen Einzelangriff aus nur hundert Meter Höhe
mehrere Volltreffer in ein Rüstungswerk der Grafschaft Essex.
Auch in London wurden kriegswichtige Ziele mit Sprengbom¬
ben belegt. Weitere Angriffe richteten sich gegen einen Bahn¬
hof sowie gegen einen Hafen im Südosten der Insel , wobei
erheblicher Schaden an kriegswichtigen Anlagen und mehrere
Brände in Lagerhäusern beobachtet wurden.

Vier feindliche Flugzeuge versuchten im Schutze der Wol¬
ke» in das Westdeutsche Industriegebiet cinzudringen. Bon
ihnen wurden zwei Flugzeuge Pom Muster Bristol-Blenheim
schon im Küstenvorland von der Flakartillerie abgeschoffe», die
andere» vor Erreichen des Zieles zur Umkehr gezwungen.
Eigene Verluste sind auch gestern nichte'mgetrcten.

In der Neujahrsnacht wurde die deutsche Lustwassc nicht
eingesetzt. Auch der Gegner unterließ Angriffshandlnngcn.

19 Schiffe von einem deutschen Handels¬
zerstörer versenkt

Besatzungen im Bismarckarchtpel abgesetzt
Berlin,  1 . Januar . Wie Reuter berichtet, teilte der

Premierminister von Neuseeland, Fraser, mit, daß man auf
einer Insel im Bismarck-Archipel 500 Engländer, Franzosen
und Norweger ausgenommen habe, die ein deutscher Handels-
Zerstörer bereits vor einiger Zeit dort abgcsetzt habe. Es han¬
dele sich dabei um Ucberlebende von zehn Schiffen, die das
deutsche Kriegsschiff versenkt habe, und zwar der englischen
Schisse„Rangitane" (16 712 BRD.), „Turakiiiu" (8681 BRT .),
„Triadie" («378 BRT .), „Triaster" (6932 BRT .), „Triona"
(1113 BRT .), „Momata" (3900 BRT .) und „Helmwood" (SIS«
Bruttorcgistertonnen) sowie der in englischen Dienste» fahren¬
den Norweger „Ningwood" (7283 BRT .) und „Vinni (5181
Bruttoregistertoniien) «nd des Franzosen „Noton" (2189
Brnttorcgistcrtonnen).

Im Pazifischen Ozean versenkt
Berlin, 1. Januar , lieber die erfolgreiche Tätigkeit deut¬

scher Kriegsschiffe im Pazifischen Ozean liegt eine neue Mel¬
dung ans Manila vor. Danach haben 10 norwegische See¬
leute, die in Hongkong ankamcn, über die Tätigkeit eines

deutschen Hilfskreuzers berichtet, der ungefähr in der ersten
Dezemberwoche drei englische Frachter und einen Tankdampfcr
versenkt hat. Das Jagdgebiet des deutschen Hilfskreuzers be¬
fand sich damals im Secgebict von Singapore. Das deutsche
Schiff habe auf See seine Brennstoff- und Leüensmittelvor-
räte aufgefüllt. Nach Angabe der norwegischen Seeleute hatte
der deutsche Hilfskreuzer ungefähr 10 000 Tonnen Wasserver¬
drängung und eine Bestückung von 15- und 20,3-Zenitmeter-
Gcschützcn.

Berlin, 1. Januar . Zur Beschießung der Insel Nauru im
Pazifischen' Ozean durch einen deutschen Hilfskreuzer erklärte
jetzt der australische Marineminister, daß der Zweck der Be¬
schießung die Zerstörung von Materialien zur Munitionsher-
stellnng gewesen sei.

Bekanntlich befinden sich ans der Insel außerordentlich
reiche Phosphatlager. Die Ausfuhr hiervon erreichte im
Jahre 1937 rund 700000 Tonnen.

Lebhafte Tätigkeit der italienischen Luftwaffe
Berlin, 1. Januar . Der italienische Wehrmachtsbericht

hat folgenden Wortlaut:
„Im Grenzgebiet der Cprenaika Tätigkeit unserer Artil¬

lerie, die feindliche Autokolonnen wirkungsvoll beschossen hat.
Ein feindlicher Angriff gegen einen unserer vorgeschobenen
Posten an der Front von Bardia wurde abgewiescn. In an¬
deren Kämpfen haben unsere Truppen in der Zone von Gia-
rabub eine von Panzerwagen unterstützte feindliche Abteilung
in die Flucht geschlagen. Formationen unserer Kamps- und
Jagdflugzeuge haben feindlichen motorisierten Einheiten durch
wiederholte Angriffe beträchtliche Verluste zugesügt.

An der griechischen Front Patrouillcntätigkeit sowie in
einigen Abschnitten Zusammenstöße vorgeschobener Elemente.
Jäger und Picchiatelli-Formationen haben in Zusammenar¬
beit mit den Landstreilkräften Truppcnzusammcnzichnngen
sowie Nachschub-Autokolonnen bombardiert und mit Maschi-
nengewehrfencrbelegt. Zahlreiche Kraftwagen sind in Brand
geraten. In den gestrigen Nachmittagsstnnden hat eine feind¬
liche Fliegcrformation einen Angriff auf Valona versucht.
Die Marineflak und die sofort eingreifenden Jäger haben drei
Blcnheim-Bomücr abgeschoffe». Ein weiterer wurde von
einer Divisionsbatterie abgeschoffe». Alle unsere Flugzeuge
sind znrückgckehrt.

In Ostafrika nichts Bewnderes zu melden."

Vrilffche Eingeständnisse rum Anhresscklnd
„Die englische Flotte wird weitere harte Schläge einstecken müssen" — Auch die Ueberlegenheit der deutschen

Lustwaffe wird öffentlich zugegeben
Berlin, 1. Januar . In einer von Reuter verbreiteten

Uebersicht über 16 Monate Krieg bis zum letzten Tage des
Jahres begnemt sich der „Sprecher der Marine in London"
zu Eingeständnissen von Tatsachen, die bisher in England im¬
mer krampfhaft bestritten wurden. In der Betrachtung wird
davon ausgegangcn, daß man in London zu Anfang des Krie¬
ges „in keinem Augenblick den Eindruck" hatte, daß Deutsch¬
land bei seinen Anstrengungen, die britischen Inseln daran zu
hindern, Lebensmittel und Kriegsmaterial zu erhalten, Er¬
folg haben könnte. Mit anderen Worten, man lebte in der
Illusion, daß Deutschland überhaupt nicht in der Lage sei, den
englischen Blockadeversuch zu beantworten. Diese Illusion
wurde ja noch bis in die jüngste Zeit aufrecht erhalten. „In
dem Maße wie der Feind neue Angriffsmethoden anwandte,
haben wir bedeutende Verluste erlitten", erklärt jetzt der
Sprecher der englischen Marine und stellt damit die Vertusch-
nngsmanöver Churchills und Duff Coopers an den Pranger,
denn in den amtlichen englischen Berichten sucht man vergeb¬
lich nach einem Nicdcrschlag der „bedeutenden Verluste", die
bei dieser Gelegenheit wenigstens summarisch cingestanden
werden.

Auch die Tatsache, daß der Besitz der Atlantikküste sür
Deutschland eine glänzende strategische Ausgangsstellung ist,
und nicht, wie die britische Agitation der Welt weiszumachen
suchte, eine Zersplitterung unserer Kräfte, wird znm ersten
Male von amtlicher englischer Seite zugegeben, indem wört¬
lich erklärt wird: „Jetzt, wo der Fc'.nd Stützpunkte von Pci-
snmo bis zu den Phrenäcn besitzt, befinden sich seine Unter¬
seeboote näher am Operationsgebiet und können weiter in den
Atlantik eingreifen":

Dadurch, daß der Feind Zugang zu den Atlantik-Häfen
erhielt, wurde eine vermehrte Tätigkeit von Ucbcrwaffcr-Han-
delS-Zerstörern erleichtert, heißt cs in dem aufschlußreichen
Bericht weiter, und daun werden sogar die Niederlagen der
bisher angeblich unbesiegbaren britischen Kriegsmarine ans
hoher See zugegeben mit den Worten: „Mit einer Ausnahme
gelang es nnS nicht, die Rechnung dieser Handels-Zerstörer
zu begleichen."

Selbstverständlich wird nach wie vor versucht, die deutschen

Erfolge, die man nicht mehr verheimlichen kann, nach Mög¬
lichkeit zu bagatellisieren, indem unter anderem die kühne Be¬
hauptung aufgestellt wird: „Die Luftangriffe ans unsere Kü-
sten-Geleitzüge wurden abgewiescn". Schon im nächsten Satz
heißt es aber wieder: „Der Feind hatte einigen Erfolg, als
er unsere Schisse, wenn sie sich der Westküste näherten, an-
griff".

So kommt der Sprecher der britischen Kriegsmarine zu
dem für englische Verhältnisse geradezu ungeheuerlichen
Schluß: „Die Aufgaben unserer Teestrcitkräfte sind so um¬
fangreich, daß wir damit rechnen müssen, von Zeit zu Zeit
harte Schläge einznstecken." Das hindert ihn allerdings nicht,
festzustellen, daß die britische Marine während der ganzen 1«
Monate ihr Ziel erreicht habe.

Zu gleicher Zeit wird auch die Ueberlegenheitder deut¬
schen Flieger in England öffentlich zugegeben, und zwar in
einer vom englischen Nachrichtendienst wiedergcgebcnen Er¬
klärung eines hohen Offiziers von der britischen Luftwaffe,
in der cingestanden wird, daß, um mit den deutschen Nacht¬
bombern fertig zu werden, erst „verschiedene Verbesserungen
und Vervollkommnungder britischen Waffen erfolgen" müsse.

Die Wahrheit über Englands Angriffe
auf Berlin

Newport, 1. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Nach.Rück¬
kehr von einer Europa -Reise ans dem USA -DamPfer „Si-
bonep" erklärte der Herausgeber de? „Cotton Trade Journal"
von New-Orleans, Francis Hickman, wie aus Jerseh City iw
Staate Ncw-Jcrsep gemeldet wird, die englischen Bomben-
angrisse auf Berlin seien lachhaft. „Eine der größten Ucber-
raschungcn meiner Reise war die Tatsache, daß die Engländer
in Berlin so wenig Schaden angerichiet haben", bekannte er
Visen.

AS" Infolge widrig: :. Umstände, av> deren Behebung
wir keinen Einfluß hak-re, ij! ü-utr ein Teil des von ans-
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Die Achse Berlin -Rom als Mittelpunkt der Neuordnung.

Der jetzige Krieg ist daS Ergebnis der plutokratischen
Machtgelüste der westlichen Demokratien. Nachdem sie
durch Jahrhunderte hindurch die Völker des Fernen
Ostens, des Orients , Afrikas usf. sich ihren plutokraftscheii
Machtgelüsten dienstbar gemacht, nachdem sie das alte
Europa zerschunden und die Grenzen nach Willkür gezogen
hatten, war es ihr Ziel, auch die letzten Regungen natio¬
naler Selbständigkeit und Freiheit im Herzen Europas
zu unterdrücken. Die Strömungen des italienischen Faschis¬
mus und des deutschen Nationalsozialismus waren ihnen
von Anfang an unbequem. Sie erschienen ihnen gefähr¬
lich in dem Augenblick, als durch diese Bewegungen das
soziale Selbstbewutztsein der Völker geweckt und die
Forderungen nach ausreichenden Lebcnsräumen immer
stärker in Erscheinung traten . Alle KriegshetzerEnglands
und Frankreichs, die teils heute noch am Ruder sind, teils
aber auch schon in der Versenkung verschwanden, haben
geradezu zynisch ihren Willen bekanntgegeben. ein faschisti¬
sches Italien und ein nationalsozialistisches Deutschland
nicht zu dulden, sondern, wenn es sein muß. durch das
Schwert auszurotten.

Schon durch den Polcnseldzug ist den Kricgsverant-
wortlichen klargeworden, datz diese beiden jungen Völker,
die Mussolini einmal als die Achse Berlin -Rom bc-
zeichnete, bereits eine viel stärkere nationale und mili¬
tärische Kraft darstellten, als sie bisher geglaubt hauen.
Noch größer wurde ihre Ucberraschung durch die militi
tärischen und politischen Ereignisse des Jahres 194»
Englands Vasallen und Verbündete wurden durch das
deutsche Schwert in geradezu sagenhaft kurzer Frist zer
schmettert. England sah sich plötzlich den beiden Achsen¬
mächten allein gegenüber. Auch der größte Londoner
Lügenapparat war nicht in der Lage, die militärisch'
Niederlage der westlichen Demokratien zu verschleiern. So
erlebte die Welt die größte politische Sensation : dieZer -
rchlagung der englischen Weltmacht.

Mit den militärischen Operationen Deutschlands und
Italiens liefen die diplomatischen Aktionen um die
politische Neuordnung Europas parallel Aus der Achse
Berlin -Rom entwickelte sich das Dreieck Berlin -Rom-Tokio
in Form des militärischen Dreierpakt ' es.  dessen
Grundidee dis Neuordnung des europäisch-afrikanischen
und des ostasiatischcn Lebensraumes ist. Der Abschluß
dieses Dreierpaktes in Berlin brachte die zweite Sensation
des Jahres 194». Niemand in der Welt verkannte die für
die politische Weiterentwicklung entscheidende Bedeutung
dieses BünduisabkommenS. In allen Ländern machten
sichLräfte und Strömungen bemerkbar, die deutlich er¬
kennen ließen, wie die Zauberkraft des englischen Welt¬
reiches immer mehr abbröckelte. In den Dominions und
den Protektorats - und Mandatsgebieten des englischen
Empire trat mehr und mehr die Sehnsucht der unter¬
drückten Völker nach Freiheit und Selbständigkeit zutage.
An dieser Tatsache ändert auch nichts der Umstand, daß
die englischen Machthaber solche Bewegungen mit Peitsche,
Maschinengewehrenund Gift zu ersticken suchten. Selbst
wenn diese symptomatischenErscheinungen noch nicht zu
einem allgemeinen Ergebnis geführt haben, so bedeutet
das nicht, datz hier nur ein Strohfeuer aufflackerte. Im
Gegenteil, mehr denn je bleibt am Schlüsse des Jahres
l94» der Eindruck zurück, daß es im Gebäude des engli¬
schen Empire überall schwell und unter der Asche glimmt.

Ganz anders wirkten sich die militärischen und Diplo¬
matischen Erfolge der Achsenmächte in Europa selbst aus.
Sie gruppierten sich immer deutlicher sichtbar um das
Krastzemruin Berlin -Rom. Von großer Bedeutung wurde
für den Neuaufbau Europas die Befriedung und
Beruhigung auf dem Balkan  Die Gefahren-
punkte, die sich hier aus den Verträgen von Versailles und
2t . Germaiu nicht nur für den Südosten, sondern für
ganz Europa ergaben, wurden durch friedliche Verständi¬
gung zwischen Rumänien und Bulgarien  einer¬
seits und zwischen Rumänien und Ungarn  anderer¬
seits durch den Wiener Schiedsspruch beseitigt. Dadurch
wurden, so schmerzlich das zunächst sür Rumänien sein
mochte, doch seile Ungerechtigkeiten beseitigt, die von den
Diktatmächrcn von l9l9 mit raffinierter Berechnung her-
vorgcrufen worden waren. Auch die Grenzberichtigung
zwischen Rumänien und Sowjetrutzland beseitigte
Reibungsslächen. die sonst früher oder später zu ernsteren
Differenzen hätten führen müssen. Der politische Umsturz
in Rumänien beseitigte außerdem alle englandhörigen
Elemente und sicherte stärkste Anlehnung an die Achse.

Rumänien wurde für seine Verständigungsbereitschaft
durch weitgehende und für seine künftige wirtschaftliche
E'Kwickluna bedeutsame Wirtschaftsabmack"in->en e"
schädigt, die den Bodenreichtum Rumäniens erschließen
und die wirtschaftliclie Kapazität in größtem Umfange ver¬
stärken. Auch Ungarn und Bulgarien sind durch ent¬
sprechende Wirtschaftsabkommen mit Deutschland uns
Italien so sichergestellt, datz sie tn Verbindung mit einer
ßaranrierren friedlickten Entwicklung sich in Ruhe ihrem
innerpolitischen und wirtschaftlichem Aufbau widmen
können. Alle drei Staaten haben in feierlichen Erklärun¬
gen nicht nur ihre Sympathie für die Achsenmächte erklärt,
sondern sind in bewußter Erkenntnis der lebendigen
Kräfte eines neuen Europa dem Dreimächtepakt bei¬
getreten. Schon rein äußerlich zeigt sich hier die An¬
ziehungskraft der Achsenpolitik und damit ein immer
stärkerer Einfluß der Achsenmächte auf die wirtschaftliche
nnd politische Struktur Europas.

Die militärischen Pläne Englands und Frankreichs
brachten es mit sich, daß Dänemark und Norwegen unter
deutschen Schutz gestellt wurden, wobei durch eine england-
hörige Regierung Norwegens ganz unnützerweise norwe¬
gisches Blut vergossen wurde. Eine ähnliche Kurzsichtig¬
keit zwang Deutschland, mit militärischer Gewalt gegen
Holland und Belgien vorzugehen, um Frankreich und Eng¬
land die dort vorbereiteten Ausgangsstellungen für einen
Einfall ins Nuhrgebier zu entreißen. Dem militärischen
Einmarsch folgte eine Beruhigungsaktion . unter welcher
sich die beiden Staaten wirtschaftlich wieder fangen und
die Voraussetzungen schaffen konnten, um den ihnen im
Rahmen des neuen Europa zukommenden Platz einzu¬
nehmen Der Feldzug gegen Frankreich, der mit der rest¬
losen Zerschlagung der französischen Armee und mit der
Abdankung der am Kriege schuldigen Negierung endete,
stellte Frankreich nicht nur vor gewaltige neue inner-
politische. sondern auch vor grundlegende wirtschaftliche
und soziale Maßnahmen. Die Aufgaben, die Frankreich
in dem künftigen Europa zufallen werden, sind nur zu er¬
füllen und zum Besten des französischen Volkes durchzu-
uhren, wenn es sich der Neuordnung Europas nicht wider-'eni.

So ba: dic militärische Laae im Fahre 194» auch

Der große Treck des Jahres 1940
Zusammenballung der völkischen Kraft in Großdeutschland

Noch flackerten die letzten Kriegsbrände in Polen,
das an seiner eigenen verbrecherischen Haltung gegenüber
den« deutschen Volkstum zugrunde gehen sollte, als am
6. Oktober >939 der Führer in seiner Rede vor dem
Großdeutschen Reichstag bereits die deutschen Ziele im
Osten, die sich mit dezn Zerfall des polnischen Staates
ergaben, umriß und erklärte: „Die wichtigste Aufgabe
aber: eine neue Ordnung der etynographi-
schen Verhältnisse,  das heißt, eine Um sied»
lung der Nationalitäten  so , daß sich am Ab¬
schluß der Entwicklung bessere Trcnnungslinien ergeben,
als es heute der Fall ist.

In diesem Sinne aber handelt es sich nicht am ein
Problem , das aus diesen Raum beschränkt ist, fordern
um eine Aufgabe, die viel weiter hinausgreift . Denn der
ganze Osten  und Süd osten  Europas ist zum Teil
mit nichrhaltbaren Splittern des deutschen Volkstums
gefüllt. Gerade in ihnen liegt ein Grund und eine Ursache
fortgesetzter zwischenstaatlicher Störungen . Im Zeitalter
des Nationalitäten -Prinzips und des Rassengedankeus
ist es utopisch, zu glauben, datz man diese Angehörigen
eines hochwertigen Volkes ohne weiteres assimilieren
könne. Es gehört daher zu den Aufgaben einer w°it
schauenden Ordnung des europäischen Lebens, hier U m -
siedlungen  vorzunehmen, um aus diese Weise wenig¬
stens einen Teil der europäischen Konfliktstoffs zu be¬
seitigen."

Damit war das Signal zu einem Umsiedlungs-
werkvongrößtenAusmaßen  gegeben. Ein Werk,
das mit der alle Hindernisse überwindenden Tatkraft des
nationalsozialistischenDeutschlands sofort in Angriff ge¬
nommen wurde:

Verjüngung unserer Bolkskralt
Noch um die Jahreswende des Jahres 1939/40 kehr¬

ten die Deutschen aus Estland und Lettland  in das
Reich zurück. Diese wieder sür das Mutterland gewon¬
nenen deutschen Menschen wurden in den Städten und
Dörfern des Warthegaues und Westpreußen untergebrachi
um sie so schnell als möglich wieder endgültig einzuglic-
dern und in der Muttererde bodenständig zu machen. Es
folgte die Umsiedlung der Wolhynien - und Galt-
z i e n d eu  t s che n,  im Ganzen etwa 12» »»» deutsche
Menschen, die in einem gewaltigen Treck in den ersten
Monaten des Jahres 194» in das Großdeutsche Reich
zurückgeführt wurden. Nach der Abtretung Bessarabiens
und der Nordbukowina  wurde auch das Schicksal
der in diesen Gebieten wohnenden 13» »»» Volksdeutschen
sichergestellt, indem sie gleichfalls in das große Umsied
lungswcrk des Führers einbezogen wurden. Auch die
in der Dobrudscha  ansässigen Deutschen nahmen an
diesem gewaltigen Rückwanderer-Prozeß teil, der unter der
Führung des Neichsführers U Himmler trotz des Krieges
aus Grund einer geradezu meisterhaften Organisation in
kürzester Zeit reibungslos abgeschlossen werden konnte
Nicht vergessen dürfen wir dabei, daß auch 185»»» Deut
sehe in Südtirol,  deren Option für. das Reich zu Be
ginn dieses Jahres abgeschlossen wurde, sich bereit er¬
klärten, dem Ruf des Führers zu folgen. Auch ihnen wird
das große Deutsche Reich eine neue Heimat bieten. Wenn
wir dabei zugleich bedenken, daß durch die kriegerischen
Ereignisse des Jahres 194» das Schicksal der Deutschen
in Luremburg, in den Niederlanden, in ganz Belgien
und in Frankreich von Grund aus gewandelt wurde, dann
sind wir beglückt über diese gewaltige Verstärkung
und Verjüngung unserer Volks kraft.  Wis
sen wir zugleich doch auch, datz mit der führenden Stellung
Groß-Deutschlands im europäischen Raum auch alle Volks
deutschen, die irgendwo in Europa innerhalb fremden
Volkstums verstreut leben, unter den Schutz des Mutter¬
landes stehen, und datz ihnen heute ihre kulturelle unk
völkische Freiheit , ihr deutsches Eigenleben, wieder ge
Ikibenki worden ist

Die wenigen Zahlen, die wir nannten, geb?n uns
rllein kein vollständiges Bild von der gewaltigen Bedeu
lung dieses Umsiedlungsbeginnens. Der Deutsche im Mut¬
terland kann sich den Vorwurf nicht ersparen, daß er in

iruyeren Jayrcn viel zu wenig ln femem Denken und
Fühlen mit dem Deutschtum im Auslande verbunden ge¬
wesen ist, das sich indes tn seiner Sehnsucht nach dem Reich
verzehrte und mit einer Treue und einem Opferwillen
ohnegleichen an seinem Deutschtum festhielt und es ver¬
teidigte. Erst der Führer hat uns die Augen für das
Auslandsdeutschtum geöffnet und die Wege geebnet, um
allen Deutschen, soweit es nur irgendwie durchführbar ist,
in einem großen Reich eine gemeinsame Heimat zu geben.
Er verwirklicht Schritt um Schritt all das , was einst der
Traum der besten Söhne unseres Volkes gewesen ist.
Wenn wir an der Schwelle des Jahres auch dieses großen
ilmsiedlungswerkes gedacht haben, dann geschah es nicht
nur, um gewissenhaft eine Ehronik zu vervollständigen,
sondern um ausdrücklich die Größe dieses Werkes zu be¬
tonen. das nichl znrücksteht hinter den Siegen auf den
Schlachtfeldern dieses Krieges, denn in dieser Umsiedlung
hat deutsche Volkstumsarbeit einen Sieg erfochten, der
sich erst in der Zukunft voll auswirken wird , denn bestes
deutsches Blut ist heimgekehrt, Bauernblut , das nun im
großen Deutschen Reich mit gleicher Kraft und Frucht¬
barkeit Wurzeln schlagen wird, wie einst in der Fremde.

All diese zurückgesührtcn Deutschen sind Pioniere
und Kolonisatoren  im besten Sinne des Wortes
gewesen. Sie haben mit d rischer Tatkraft innerhalb frem¬
den Volkstums Inseln deutschen Fleißes und deutscher
Kultur geschaffen und sind für ihre Gastvölker beispiel¬
gebend und fördernd gewesen. Freilich ohne immer Dank
dafür zu ernten, im Gegenteil, sie mutzten ihr Deutschtum
->k«mals unter doppelt erschwerten Umständen verteidigen
Aber mit der zähen Liebe zur Scholle, die dem Bauer-
eigen ist, hingen sie an dem Boden, den ihre Väter und
Vorväter urbar gemacht hatten. Es ist ein lebenstrotzender
Menschenschlag gewesen, der im Osten und Südosten das
dentsche Volkstum vertrat.

GrotzdeulWanv-
Garant einer neuen Kunurdlöte Europas
Wenn wir die Bildet dieser deutschen Bauern sehen,

spüren wir aus ihrem Angesicht die rassische Kraft Ohne
den Sieg des nationalsozialistischen Deutschlands hätten
diese deutschen Menschen allmählich untergehen müssen.
Das zerfallene Reich nach dem Weltkrieg vermochte den
Rückgang des Deutschtums im Auslande nicht aufzuhalten
und es besaß weder die Kraft noch die Möglichkeit, etwa
eine Lösung im Sinne der heutigen Umsiedlung zu suchen.
Ganz anders das nationalsozialistische Großdeutschland,
das nun eine Zusammenballung völkisch er
Kraft  erlebt . Gewaltig sind die Aufgaben des friedlichen
Wiederaufbaues und der Begründung einer gerechten nnd
stabilen Ordnung in Europa , die die Zeit nach dem Sieg
der deutschen Waffen ausfüllen werden. Deutschland soll
der vorbildlich ste Sozial st aat der Welt  wer¬
den und damit dis Heimstatt der schaffenden
Menschen.  Arbeitsfreude und Zuversicht, Lebenskraft
und Lebensfreude durchtränken in Grotzdeutschland. das
Geschehen, und von uns aus werden sie übergreifen auf
die Welt. So wird das nationalsozialistischeGroßdeuisch-
land zum Garanten einer neuen Kultnrblüte . Die Heim¬
kehr in das Reich, der große Treck des Jahres 1940,
diese Völkerwanderung des 2». Jahrhunderts , ist ein
gläubiges Bekenntnis zu Führer und
Reich,  wie wir cs uns größer und ergreifender
nicht vorstellen können. Sie kommen zu uns tn gläubigem
Vertrauen und in der glücklichen Gewißheit, einer neuen
großen Zukunft im Reich entgegenzugehen. Nnd sie wollen
nun unter ihren deutschen Brüdern Mitkämpfer sein sür
unser Volk und den deutschen Acker bereiten, a >? datz er
ewig grüne. Mit den Worten des Dichters rufen sie uns .zu:

„Durch ein Jahrtausend hielten wir Wacht
Und schirmten den deutschen Namen,
Nie haben wir andres als Deutschland gedacht,
Wohin wir auch immer kamen.
Macht aus das Tor! Wir ziehen jetzt ein
Wie Ritter, wie Feldsoldaten.
Wir beschreiten, umhellt von dem Morgeiischciii. -
De» Raum zu kommenden Taten/'

politisch bereits Klarheit darüber geschaffen, daß das neue
Europa nicht mehr unter der Bevormundung Englands
stehen wird und datz die Neuordnung ohne England zur
Durchführung kommen wird. Denn alle übrigen Staaten
von Schweden bis Spanien -Portugal und Jugoslawien
haben sich heute schon in ihren wirtschaftlichen Vorbereitun¬
gen und politischen Ueberlegungen an die Tatsachen ge¬
halten, datz eine Neuordnung Europas kommen muß und
daß sie lick ohne England vollziehen wird.

England Hai den Krieg gegen Deutschland in der irri¬
gen Auffassung begonnen, daß Rußland  wie im Welt¬
krieg seine Armeen gegen Deutschland zur Verfügung
stellen würde. Die Entscheidung Stalins im Januar 193»
zu Gunsten eines deutsch-sowjetrusstschenFreundschafts¬
abkommens war eine der größten diplomatischen Nieder¬
lagen Londons. Jetzt, wo England in letzter Minute nur
Griechenland zu einer selbstmörderischen Aktion veran¬
lassen konnte, muß es auch jetzt vor seiner nicht mehr auf¬
zuhaltenden Niederlage die bittere Enttäuschung hin-
nebmen, daß alle im stillen gehegten Hoffnungen, Moskau
könnte sich doch noch anders entscheiden, unberechtigt und
unbegründet sind.

England hat sein Spiel in Europa ver¬
loren.  Das ist der Erfolg der zielklaren und zielstarken
Politik der Achsenmächte. Es lag nicht in der Absicht des
Führers . England zu zerschlagen. Er hat noch während
des Krieges alle Möglichkeiten zu einer Entscheidung der
Verständigung osfengelassen. England Hai die Hand des
Führers zurückgewiesen. Hai die Waffenentscheidung ge¬
wollt und die Vernichtung Deutschlands erklärt Es mutz
nun nicht nur seine eigene Vernichtung erwarten , sondern
als Ausgeschlossener zusehen, wie sich.die Völker Europas
dem enaliscken Einfluß entziehen und sich freudig in den
Dienst der Neuordnung Europas unter Führung Deutsch¬
lands und Italiens stellen.

Das ist das politisch-diplomatische Ergebnis der
Achsenpolitrk 1940.

'" Mit den Skiern gegen Leitungsmast gesaust. Am StG-
lenb'chl bei Nesselwang geriet der Skisabrer Silvester W-iß
mit starker Wucht an einen Leitungsmast als er sich mitten
in der Skiabfabrt befand. Er trug einen Schädelbruch und
enw s-lw'-r" G.'k' irnerschlifternng davon.

Euler Rat an LuS Coover
Mit den Agitationsrednern sollte auch das Publikum mit-

engagiert werden.
In der britischen Oesfentlichkeit hat öS nicht wenig Auf¬

sehen erregt, daß der Beamtenstab des Jnformationsministe-
riums, der eigentlich durch einen besonderen Sparkommissar
eingeschränft werden sollte, tatsächlich immer größer geworden
ist. Das Ministerium gab dazu die Lr.'iärung ab. es habe jetzt
öffentliche Redner engagiert. In et-er ironischen Glosse meint
nun der „Daily Herald", der Stab -würde noch größer sein,
wenn man auch gleich noch das dazugehörige Publikum enga¬
gieren würde. Zum letzten Riale habe man einen Sprecher
des britischen Jnformationsministeriums bei einer Rede im
Hyde-Park sehen können. Die Zuhörerschaft habe aus drei
Knaben bestanden. Die Londoner scheinen also das, was Du"
Cooper ihnen erzählen lassen will, längst zu kennen

Churchills Kalender
Von Jupp Flederwisch.

„Die Deutschen siegten zwar in Polen,
doch wird sich das nicht wiederholen;
denn unser bester Freund , das weiß ich
wird nun der Winter ncununddrcitzig."
„Der Winter ist, wie ich erwartet,
nicht ganz nach Wunsch für uns gestartet. ^
Doch dafür hilft der Sommer vierzig!" —
Der Sommer kommt, John Bull , der irrt sich.
„Im Sommer wird , das ist erklärlich,
der Insel leicht ein Feind gefährlich;
da ist der Frost ein bessrer Streiter !"
Indes : die Bomben prasseln weiter!
John Bull will's nun noch mal probieren:
jetzt soll der Lenz ihm sekundieren.
Sein Kummer ist nicht zu bestreiten:
Er brauchte zwanzig Jahreszeiten.



Plus dem HeimatsebietP
Dank an das Landvolk

Reichsminister Darre zum Jahreswechsel.
„on beispiellosem Siegeszug hat unsere stolze Wehr¬

macht im vergangenen Jahr den Jeind im Westen gewor¬
fen. vom Rordkap bis zur Biscaya steht heute die deutsche
Aront gegen den Hauptfeind England, der bereits schwer
getroffen ist und die harten Schläge der deutschen Gegen-
vlockade spürt. Der Plan des Feindes, uns wie im Welt¬
kriege auszuhungern, ist durch unsere vorausschauende Ar¬
beit und den unermüdlichen»Einsatz unseres Landvolkes
zuschanden geworden.

Die deutsche kriegsernährungswirtschast hat ihre Be¬
währungsprobe bisher glänzend bestanden. Die kommende
Zelt wird an das deutsA Landvolk und an uns noch weiter
nahe Anforderungen stellen. Ich weist, dast alle kommen¬
den Ausgaben gemeistert werden.

Zum Jahreswechsel spreche ich dem deutschen Landvolk
und allen meinen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen mei¬
nen Dank für die geleistete Arbeit aus und verbinde damit
die herzlichsten Wunsche für das Reue Jahr."

Oer Januar
Diesmal wird der Januar bei seinem Empfang auf die

geräuschvollen Zeremonien von Feuerwerk und Böllerschüssen
verzichten müssen, da es die Sicherheit des Reiches verlangt.
Er ist deswegen nicht weniger herzlich willkommen. Seinen
lateinischen Namen hat er vom Gott Janus bekommen, den
die Römer mit zwei Gesichtern, wovon das eine vorwärts,
das andere nach rückwärts sieht, sich vorstellten. Er steht am
Ende und am Beginn und ist Symbol für die Zweigesichtig-
M aller Dinge. Unsere Großväter sagten gern: „Es hat
alles seine zwei Seiten ." Erst recht der Anfang eines neuen
Jahves . Dis deutsche Bezeichnung „Hartung " deutet darauf
hin, daß die Witterung hart und streng sein soll. Deshalb
sind Namen wie Schneemond, Frost - und Eismond für ihn
geläufig . Er soll die Saat mit seinem Winterkleid gut zudek-
ben und durch scharfen Frost alle schädlichen Keime in der
Natur zum Aösterben bringen. Hans Thoma , der sich immer
liebevoll mit der Kalenderpoesie abgegeben hat , stellt ihn als
König dar im weißen Mantel mit Szepter und Krone, der
sein winterliches Reich beherrscht. Beim Betrachten spürt man
förmlich die Kälte , die von ihm ausgeht , und doch hat der
gestrenge König Jänner auch Züge, die uns das Herz warm
werden lassen, wenn wir an Eisflächen, Skispuren und Rodel¬
bahnen denken. Hier lassen wir uns gern vom „Gestrengen"
beherrschen. Dis Dauer des Tages beginnt nun allmählich
wieder zuzunehmen. Erst sind es nur einige Minuten , aber
bis zum Monatsende summieren sie sich zu einer runden
Stunde . Wohl selten hat ein Januar ein bedeutsameres
Jahr beschlossen und zugleich eröffnet als der von 1941.
Möge er das deutsche Volk in das Jahr des Sieges und
der glücklichen Zukunft hineinführen!

Gefrorene Aepsel
NSK . Frau Schulz brachte die Stehleiter zurück, die ne

sich gestern von Frau Heinrich geliehen hatte. „Besten Dank.
Frau Heinrich. Mein Mann hat auch glnch eine Schraube
m die Stufe hier gezogen. Die war schon ein bNel klapprig.
Nanu , haben Sie Aerger gehabt?" Aus dem Kücken risch
stand ein Korb Aepsel. Der Anblick hätte Frau Hemrich
eigentlich erheitern müssen. Trotzdem machte sie eine mürri¬
sche Miene : „Denken Sie nur , Frau Schulz die Aevsel sind
gefroren . Ich kann sie doch nicht wrtwerfenl Was mache ich
nur ? Vielleicht lege ich sic in den heißen Ofen. Aber .

„Dann taugen sie nicht einmal mehr zum Apfelmus Frau
Hienrich" winkte Frau Schulz ab. „So dürfen Sie das- nicht
machen! Wenn ich Ihnen raren darf dann learn Sie die
Aepsel in Salzwasser . Es dauert nicht lange so »nd »e anf-
getaut , und sie können sie nach ganz gut verwerte » " „Salz-
Ivasser? Aber dann schmecken ia die Aepsel ganz ,alzig !"
„Spülen ne einfach mit reinem Wasser kurz hinterher . Das
ist nur äußerlich ! Und w nn Sie mal «errorene E 'er ha'-en.
Ein paar Stunden kaltes Salzwasserbad . Scken und ste
Wieder frisch wie aus der Eierfabrik ." „Werden denn gefro¬
rene Eier nichts schlecht?" „I bewahre! Der Fraß schadet
ihnen nich s. Sie müssen nur richtig ausgetaut um ».»' . Uw
Gottes willen nicht in den warmen Ofen legen! Das können
sie nicht vertragen !" „Wenn Sie meinen? Ein Versuch
schadet sa nichts!" „Versuchen Sie 's nur . Frau Heinrich.
Solche- kleinen Kniffe muß man kennen. Immer richtig an¬
fassen. dann kann man viel Schaden abwenden ' "

*

— Bauernregeln für Januar. Der Bauersmann sieht
den Januar besonders auf seinen Wintercharakter an. Er ist
ihm ln gewisser Beziehung der Künder des ganzen Jahres¬
wetters. Man sagt, ein schöner Januar bringt ein gutes
Jahr . Er soll klirren vor Kälte und schmereich sein, denn
Jänner ohne Schnee, tut Saaten und Knospen weh. In
BeMg auf die Kälte sagt ein Bauernwort: Januar muh
vor Kälte knacken, wenn die Ernte soll gut sacken. Mit mehr
Poesie sagt dasselbe eine alte Bauernregel: Tanzen im Jän»
4M die Mucken, must der Bauer nach Futter gucken. Regen
And gelinde Witterung sind nicht gerne gesehen. Im Jänner
viel Regen, ist dem Jahr kein Segen, oder.- Januar warm,
daß es Gott erbarm. Manche Wetterregeln beschäftigen sich
auch mit Erscheinungen, die an einen bestimmten Tag gebun¬
den sind. So z. B. St . Makarius macht es wahr, ob
September trüb, oder klar. Fabian und «Äbastian treiben
de» Safr im Baum hinan. Bringt St . Vinzenz(22.
Januar) Sonnenschein, bringt er auch viel Korn und Wein.
Im Grunds genommen drücken all diese Wetterregeln eine
uralte Binsenweisheit aus, daß nämlich für den Bauern ein
Winter zur rechten Zeit das Wertvollste ist, da er dann vor
allen unliebsamen Ueberraschungen im kommenden Jahr be¬
wahrt bleibt.

— Mißbrauch von Behelfslieserwagcn . Die Feststellung
der Behörden , daß Personenkaftwagen mit Anhänaern . die
als Behelfslieferwaaen behandelt werden stark mißbraucht
Werden, indem in vielen Fällen Personenfahrten durch Mit¬
nahme von Paketen . Körben usw getarnt werden, die ent¬
weder mühelos durch öffentliche Verkehrsmittel befördert
Werden können oder als „Tarnung " ständig im Wagen ver¬
bleiben, hat zu einem Erlaß des Reichsverkehrsministers im
Reichsverkehrsblatt , Ausgabe B Nr . 52. geführt . Durch die¬
sen Erlaß wird angeordnet , daß derartige Bebelsslief rwa-
gen aus dem Verkehr gezogen werden sollen und daß an ihrer
Stelle Kleinlastkraktwagen «besonders Dreiradwaaen ) mit
einer Nutzlast unter 1 Tonne von denen noch eine erhebl 'che
Zahl stillieg:, wieder dem Verkehr zugeknhrt werden. Wei¬
ter werden laufend neue Kleinlastwagen mit Bezugfcheinver-
fahren der Wirtschaft zugeführt werden. Gegenüber d-m
Personenkraftwagen mit Anhang rn zeichnen sie sich dadurch
aus . daß Nutzlast und Laderaum wesentlich größer , Kraft¬
stoffs und Reifenverbranch dagegen geringer sind.

Vom alte » ins neue Jahr . Die Jahreswende 19-10/11 voll¬
zog sich dem Ernst der Kriegszeit entsprechend in aller Stille.
Nach schöner deutscher Sitte feierte man im Familienkreise
Silvester . Dabei gab es auch Gelegenheit , die örtlichen Ereig¬
nisse und gewaltigen Kriegsgeschehnisse aufznfrifchen und zu
besprechen. Vor unseren Blicken zog noch einmal für kurze
Dauer ein Jahr von stolzer Größe und geschichtlicherBedeu¬
tung herauf . Voll tiefer Dankbarkeit galt deshalb auch an der
Jayresschwelle unser Gedenken der deutschen Wehrmacht , die
der Vollstrecker des Willens Adolf Hitlers ist. Am Rundfunk
lauschte man sodann der Ansprache deS Reichsministers Dr.
Goebbels und den übrigen , auf den festlichen Charakter von
Silvester abgestimmten Sendungen . Zmn Jahresabschluß er¬
strahlte noch einmal in vielen Stuben der schöne Weihnachts¬
baum und frohgelaunt sang man altverLraute Weisen. Als
dann das neue Jahr 1911 seinen Lauf begann , beglückwünschte
man sich nach schöner alter Sitte . Wo die Menschen froh bei¬
sammen saßen, wurde auf das Neue manches Glas getrunken.
Selbstverständlich unterblieb iir dieser Silvester - und Neu-
jahrsnacht das in Friedenszeiten übliche laute Getue und das
Abbrennen von Feuerwerkskörpern . Der erste Tag im neuen
Jahr zeigte sich dann überraschenderweise unbeständig . Was
sich die Menschen gegenseitig wünschten, war Glück und Ge¬
sundheit in dem begonnenen Jahr und einen siegreichen Frie¬
den. Ja , mit stolzer Freude auf das siegreiche und erfolgreiche
Jahr 1910 und im starken Vertrauen auf den Führer und
seine Wehrmacht haben wir den Eintritt in das Jahr 1940
vollzogen. Unser Gelöbnis an seinem Beginn war , daß wir
unsere Pflicht erfüllen.

Der Neujahrs -Appell der SA . und der
SA .-Wehrmannschaften

der Stürme 5/111 Wildüad am Sonntag den 5. Januar findet
nicht in der Neuen Trinkhalle , sondern in der Turnhalle
statt . Die Turnhalle ist geheizt, bestuhlt und trägt eine dein
Sinne des Appells entsprechende Ausgestaltung . Morgens
Wird der Spielmannszug der Hitlerjugend , Gefolgschaft 12/101
Neuenbürg in Wildbad ein großes Wecken durchführen , das
den Tag einleitet . Ebenso wirkt der HI -Spielmannszug der
Calmbacher HI mit , beide auch bei der Feierstunde in der
Turnhalle . Die Fanfarenanrufe sowie das Trompeten -Fern-
solo des Unbekannten Soldaten wird der Führer des Spiel-
mannszugeS Neuenbürg SZ -Führer Schn rer durchführen,
ein bekannter Neuenbürger Nachwuchsmusiker. Die Bevölke¬
rung von Calmbach und Wildbad , die zu der Feierstunde ern-
geladen ist, wird gebeten, die beschränkte Anzahl von Sitz¬
plätzen rechtzeitig einzunchinen , da uv: 10.30 Uhr die Hallen-
türc geschloffen wird.

Wohl bekomms II
Tie NSG . „Kraft durch Freude " bringt zum Beginn , des

neuen Jahres auch ein neues Programm . Waren schon die
Veranstaltungen unter dem gleichen Titel Anfang Dezember
ein großer Erfolgs .so verspricht das vollständig neue Pro¬
gramm wiederum zwei fröhliche und heitere Stunden . Georg
Herrmann , der 1-Stimmen -Jmitator , Bauchredner und An-

Mger, wird mit seinem Humor vegeiftern . Alvle Bremont
zeigt in heiterer Form erstaunliche Zauberkünste . Modern «,
Marionetten , etwas ganz Neues , wird uns alle überraschen
Anneliese Olbers , die stimmungsvolle Sängerin mit ihren
scharmanten Liedern , auf dem Akkordeon von Grete Kolb be¬
gleitet , rundet Las abwechslungsreiche Programm ab. Meder
werden Humor und,  künstlerische Leistung wetteifern znr
Freude aller Besucher. '

Tabak — nicht nur zum Rauchen gut
Deutsche Forschung entdeckt vielseitige Möglichkeiten der
Tabakverwertung — Del und Parfüm aus Tabakpflanzen

Deutschland ist zwar nicht das beherrschende Land ans dem
Gebiet des Tabakbaues ; andere Gebiete sind da von der Natur
viel mehr begünstigt . Aber der nimmermüde Forschergeist der
Deutschen wirkt auch hier bahnbrechend . So wurde bekanntlich
in Forchhcim die Reichsanstalt für Tabakforfchung gegründet,
deren Untersuchungsergebnisse nicht nur für den heimischen
Tabakbau , sondern vor allem auch für die eigentlichen Tabnk-
länder Bulgarien , Rumänien usw. richtungweisend sind.

Der Laie kennt die Tabakpslanzs lediglich als aromatisches
Kraut , dessen getrocknete Blätter dem Raucher in Form von
Zigarre , Zigarette oder Pfeistabak einen großen Genuß ver¬
mitteln . Von Tabakblüten und Tabakfrüchtcn aber weiß er
meist nichts. Ariders der. Forscher, der allem auf den Grund
zu gehen sucht und sich auch für Dinge interessiert , die ge¬
meinhin nur als Abfall gewertet werden . Ta ist man u . a.
auch dem Tabaksamen zu Leibe gerückt und hat , wie der Leiter
der Reichsanstalt für Tabakforfchung , Pros . Tr . König , mit¬
teilt , recht beachtliche Ergebnisse erzielt . Tabaksamen ist näm¬
lich sehr ölhaltig . Aus 20 Zentnern Samen , dem Ernteergeb¬
nis eines Hektars Anbaufläche , wurden 33 Liter bestes Oct
gewonnen . Man könnte nun meinen , daß dieses Oel einen
hohen Prozentsatz des giftigen Nikotins enthalten müßte ; das
ist aber durchaus nicht der Fall , denn im Tabaksamen findet

rhgupi
keinerlei norenden Beigeschmackhat.

Damit ist aber die Auswertung des TabaksamcuS noch
keineswegs erschöpft. Auch die Abfallprodukte bei der Oelge-
winnung sind noch wertvoll , denn die ausgepreßten Qclkuchen
ergeben ein stark eiweiß- und stickstoffhaltiges Futter.

Schon vor der Samenbildung sedoch kann man der Tabak¬
pflanze etwas abnehmen , was vor allem die Damenwelt inter¬
essieren dürfte — ihren Duft . Auch der hat mit Nikotin oder
mit dem scharfen Geruch der Tabakblätter gar nichts gemein;
nein , die Tabakblüten strömen vielmehr einen sehr angeneh¬
men, nelkenartigen Duft aus . Und auch ans diesem Gebiet hat
die Reichsanstalt für Tabakforfchung bemerkenswerte Versuche
unternommen : Tabakblüten eignen sich vorzüglich zur Groß¬
herstellung von Parfüm , das einen besonderen Wohlgeruch
hat und dazu den Vorteil besitzt, daß es etwas ganz Neues
darstellt , was ja Sei derlei Modedingen bekanntlich ziemlich
ins Gewicht fällt ..

Die Raucher werden nunmehr durch die eifrige Arbeit
der Reichsanstalt für Tabakforfchung neue wichtige Argumente
zur Verteidigung ihres geliebten Krautes gegen Tabnkgegner
ins Feld führen können . . .

sich überügupt kein Nikotin , sodaß das daraus gewonnene Lei

2. Januar
1777: Ter Bildhauer Christian Rauch in Arolsen geb. (gest.
18571. — 1858: Der Schauspieler Joses Kainz in Wicselburg in
Ungarn gckr«gest. 19101. - 1861: König Friedrich Wilhelm IV.

'von Preußen gest. (geb. 17951; Thronbesteigung König Wil
Helms I. von Preußen. — 1861: Der Schriftsteller Wilhelm
Mische in Köln geb. (gest. 19391. —1921: Der Maler Franz von

Die Neugestaltung des deutschen Dorfes
V. I . In seiner Rede am 11. Dezember gab Reichsminister

Darrö das Stichwort für die Arbeit des deutschen Bauern
nach dein Kriege . Er nannte als Ziel dieser Arbeit die „Aus¬
rüstung " des deutschen Bauern . In einem großangetegten
Plan soll alles getan werden , um ihn in den vollen Genuß
der technischen Errungenschaften und modernster Arbeitsweise
zu bringen . Darüber hinaus aber werden auch die kulturellen
Möglichkeiten erschlossen werden , die bisher auf Grund der
gegebenen Voraussetzungen mehr oder weniger den: in der
Stadt wohnenden Volksgenoffen Vorbehalten waren.

Die Ankündigung einer solchen „Aufrüstung " des deut¬
schen Landvolkes basiert auf einer gründlichen Vorarbeit , die
Gelegenheit gab. in bedeutendem Umfang Erfahrungen zu
sammeln . Diese Erfahrungen fanden bereits ihren Nieder¬
schlag in einem Runderlaß über Fragen der Hof- und Dors-
gestaltung , der im Juli 1910 vom Reichsminister für Er¬
nährung und Landwirtschaft herausgegeben wurde .Eine kurze
Zusammenfassung der tvesentlichsten Punkte dieses Runderlaf-
ses wird am besten einen Einblick in die Bestrebungen der
kommenden „Aufrüstung " des deutschen Bauerntums vermit¬
teln.

Im Mittelpunkt der Planung steht demnach das landwirt¬
schaftliche Bauwesen . Seine Wiedergesundung und Neuaus¬
richtung soll ihren Niederschlag in einer zwcckvollen, land¬
schaftsgebundenen , bäuerlichen Grundhaltung der Höfe und
Dörfer finden . Die überlieferten , guten alten Baugewohn¬
heiten müssen entsprechend den heutigen ^Erfordernissen und
Gegebenheiten schöpferisch fortentwickelt werden . Der Schaf¬
fung ausreichender und gesunder Wohnungen wird größte
Aufmerksamkeit zugewendet werden.

Die Lage einzelner Räume zueinander muß den Erforder¬
nissen der Arbeitscrleichtrung in der bäuerlichen Hauswirt¬
schaft entsprechen. Insbesondere ist die Anlage und Ausstat¬
tung der Wohn - und Wirtschaftsküche mit Rücksicht auf die
notwendige Arbeitserleichterung für die Bäuerin sorgfältig
zu planen.

Ein weiteres Ziel ist, alle Bauernhöfe und ländlichen
Wohnungen mit einwandfreier Wasser-, Wärme - und Strom¬
versorgung zu versehen.

Besonders wichtig ist die sorgfältige Isolierung der Räume
gegen aufsteigende Grundfeuchtigkeit sowie gute Belichtung
und Lüftung . Auch sollen die Räume hinsichtlich ihrer Lage
(Himmelsrichtung Belüftung ) in gesundheitlicher Beziehung
ordnungsmäßig verteilt werden.

Voraussetzung für eine gute Wohnkultur des Landvolkes
ist, daß die Wirtschaftsgebäude und Ncbenanlagen in arbeits¬
wirtschaftlicher und gesundheitlicher Hinsicht einwandfrei sind.
Vor allem müssen alle Vorratsränme den Forderungen einer
möglichst verlustfreien Lagerung der landwirtschaftlichen Er¬
zeugnisse entsprechen. Im Zusammenhang damit wird auch

eine Verbesserung der Stallungen und die Schaffung aus¬
reichender Nebenanlagen , wie Gärfutterbehälter , feste Dung ?-
stätten , Jauche - und Güllegrubyn , verlangt.

'Die neuen Dürfanlagen müssen in baulicher Hinsicht und
in ihrer kommunalen Gliederung den nationalsozialistischen
Grundforderungen entsprechen. Auf die immer mehr steigende
Verdichtung des Verkehrs soll dabei Rücksicht genommen wer¬
den. So sollen neue Dorfanlagen im Gegensatz zu älteren
Dorfgründnngen nicht rechts und links der Hauptverkehrs¬
wege, sondern rechts oder  links möglichst durch eine Ver¬
bindungsstraße von der Hauptverkehrsader angelegt werden.
Ferner ist ein fester Planungsgrundsatz , . daß künftig alle
Bauernhöfe an straßenmäßig ausgebaute Zufahrtswege ange¬
schlossen sind. Die Zueinanderordnung der Höfe soll so weit¬
räumig sein, daß die Entwicklung der Höfe auf lange Sicht
unbedingt gewährleistet ist. Auf die Anlage guter , ausreichen¬
der Nutz- und Ziergärten ist in jedem Fall Rücksicht zu
nehmen.

Aus Gründen der Arbeitserleichterung und des Feuer¬
schutzes muß dem aufgelockerten Dorfgesüge der Vorzug ge¬
geben werden , wobei darauf geachtet werden soll, daß die
Verkehrswege zwischen Hof und Acker möglichst geringe Ent¬
fernungen aufweisen. Dabei müssen jedoch die Voraussetzun¬
gen für einen guten gemeindlichen Zusammenhalt des Dorfes
gewahrt bleiben . Grundsatz jeder Dorfplanung ist, daß dem
Landvolk die Teilnahme an den fortschrittlichen Neuerungen
unserer Zeit ermöglicht wird . Die Schaffung von Gemein¬
schafts- und Genossenschaftsbauten und Einrichtungen für die
soziale und gesundheitliche Betreuung des Landvolkes wird
zur Pflicht gemacht. Diese gemeindlichen Bauten sowie die
Gebäude der Handwerker und Gewerbetreibenden sind in
ihrer Zueinanderordnung und baulichen Gruppierung zur
Gestaltung des Dorfmittelpunktes heranzuziehen , wobei auf
richtige, wegesparende Anordnung besonders zu achten ist. Im
Dorfbild soll auf eine Vermehrung , Pflege und Erhaltung
des Baumbestandes geachtet werden.

Die hier aufgestellten Grundsätze sollen in gleicher Weise
auch für die im Zuge der Flurbereinigung auszulockernden
Dörfer sinngemäße Anwendung finden.

Daß bei dieser Planung auch die handwerkliche Qualitäts¬
arbeit und die architektonische Ausgestaltung der Bauten im
Sinne bester Neberliefernng wieder zu vollen Ehren kommen
sollen, bedarf kaum der Erwähnung . In den bereits durch- -
geführten umfangreichen Siedlungsvorhaben in allen deut¬
schen Landschaften sind schon zahlreiche Musterbeispiele für:
landschaftsgebundene und dabei doch allen modernen Anforde¬
rungen entsprechende bäuerliche Bauformen geschaffen wo:
den, die dem neugeweckten Sinn des deutschen Architekten für
stammliche und örtliche Neberliefernng alle Ehre machen und
in harmonischer Form die landschaftliche Bautradition weite '' -
siihren und entwickeln. Dr . Weiner.



Ms Sen Aachbargauen
( !) Langenbrücken bei Bruch !«!. (Hochbetagter

Einwohner .) Kürzlich konnte Herr Adam Häustier , der
derzeit älteste Bürger der Gemeinde Langenbrücken , die
Schwelle zu seinem SO. Lebensjahre bei bester körperlicher
und geistiger Rüstigkeit überschreiten . -

(I) Kürnbach bei Breiten . (M i t K a f s e e v e r b r ü h t)
Ein Sohn des Schuhmachermeisters Wilhelm Rexer von hier
mußte ins städtische Krankenhaus nach Breiten eingeliefert
werden , weil er sich beide Füße mit heißem Kaffee verbrüht
hatte.

( !) Obecacker bei Breiten . (Qualitätstabak
macht sich bezahlt .) Die hiesigen Tabakpflanzer tiefer-
ten bei der vor einigen Tagen stattgesundenen Verwiegung
rund 300 Zentner ihres Hauptgutes ein . Die vorbildliche
Qualität und Pflege erbrachten Gütezuschläge bis zu 16
Prozent des Grundpreises.

( !) Bruchsal . (Unfall durch scheuendes Pferd)
Der Landwirt P . Morgenstern aus Landshausen wurde von
seinem Pferd , das scheute und ausschlug , derart getroffen,
daß er zu Boden fiel und von dem davonrasenden Tier eine
Streck : milgeschleift wurde . Die erlittenen Verletzungen sind
erheblich . , „

- Schspfheim . (Heimatforscher Karl Seith
5 0 Jahre  alt .) Rektor Karl Seith , ein als Heimatfor¬
scher^des Markgräfler Landes bekannter Mann , beging seinen
50 . Geburtstag . Karl Seith schrieb das Buch „Der Bau¬
ernkrieg im Markgräfler Land " und ist ferner Herausgeber
des „ Markgräfler Jahrbuches " und der Zeitschrift „Das
Markgräfler Land " .

(—) Konstanz . (Der älteste Einwohner gest  o r-
be „ .) Im Alter von 91 Jahren starb hier Medizinalrat
Tr . Albert Heinemann . Er war der älteste männliche Kon-
stanzer Bürger und dürfte auch wohl einer der ältesten badi¬
schen Rente gewesen sein. Nach Abschluß der medizinisch-»

Studien kam Tr . Heinrmaiiu als Salinenaczt nach Bad
Dürrl >eim , 1365 wurde er Bezirksarzt in Bonndorf , 1694
Medizinalrat und dann Bezirksarzt in Achern . In gleicher
Eigenschaft kam Dr . Heinemaim 1902 nach Konstanz , wo
er bis zu sei,rer Zurruhesetzung wirkte.

- (—) Konstanz . ' (Der älteste SA - Fuyrer o e r
Gruppe Südwest 70 Jahre  alt .) Zu Weihnachten
feierte Sturmhauptführer Karl Zimmermann seinen 70.
Geburtstag . Er erfreut sich seltener Rüstigkeit , was schon
daraus hervorgeht , daß er den Pi -Sturm der SA -Standarte
114 immer noch führt . Zimmermann hat mit Auszeichnung
am Weltkrieg teilgenommen und stellte sich zu Beginn die¬
ses Krieges als Oberleutnant wieder zur Verfügung , doch
verhinderte Krankheit die Ausführung seines Vorhabens.

TNudau . (Den Brandwunden erlegen .) Durch
Unvorsichtigkeit mit der Petroleumlampe war in einem Zi¬
geunerwagen Feuer ausgebrochen , wobei zwei Kinder der¬
artige Verbrennungen erlitten , daß sie ins Krankenhaus
nach Buchen verbracht werden mußten . Nun ist eines der
Kinder im Aller von vier Jahren den schweren Verlegun¬
gen erlegen , während das ältere Zigeunermädchen noch in
Lebensgefahr schwebt.

Lauierburg . (Jäher Tod durch Stern  sch lag .)
Ein 25 Jahre alter Einwohner von hier wurde bei Auf¬
räumungsarbeiten von einem zentnerschweren Stein so
schwer getroffen , daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Worms . (Lebensretter belobt .) Dem Zimmer¬
mann Ludwig Leuthäuser aus Worms , der am 30 . Okto¬
ber vergangenen Jahres bei Rheindürkheim einen Arbeits¬
kameraden vom Tode des Ertrinkens aus dem Rhein ge¬
rettet hat , wurde im Namen des Führers und Reichskanz¬
lers durch den Reichsstatthalter eine öffentliche Belobigung
ausgesprochen.

Mainz . (Zuchthaus für Sittlichkettsver¬
brecher .) Der 42jährige Fritz Nieder aus Möllstein
wurde von der Strafkammer wegen Unzucht mit
Kindern unter 14 Jabrcn in einem ^ alle m Tateinheit mit

Blutschande zu dreieinhalb Jahren Juchihaus uno mm
Jahren Ehrverlust verurteilt.

Darmstabt . (Verfehlungen im Dienst .) Ter ehe¬
malige städtische Angestellte Georg Friedrich Sväth  aus
Darmstadt ist von der Strafkammer des Landgerichts Darm¬
stadt wegen fortgesetzter schwerer und einfacher Bestechung,
Erpressung Nötigung und Amtsanmaßung . Amtsunter¬
schlagung und Betrugs sowie als Volksschndllng zu einer
Gesamtstrafe voim 4 Jahren Zuchthaus verurteilt worden.
Der Verurteilte hat die Mehrzahl seiner Verfehlungen unter
Ausnutzung seiner Stellung als Aufseher einer Arbeitsko¬
lonne begangen und wurde bereits zu Beginn des Ermitt¬
lungsverfahrens fristlos aus dem städtischen Dienst entlas¬
st » d in diesem Zusammenhang gleichfalls unter Anklage
gestellte,Personen wurden wegen aktiver Bestechung zu Ge¬
fängnisstrafen von I bis 6 Monaten verurteil!

Mülhausen (Elf .) . (Eine Hundertjährige .) Im
benachbarten Rirheim (Landkr . Mülhausen ) feierte Frau
Magdalene Bourrassier ihren 100 . Geburtstag . Im Rat¬
haus fand in Anwesenheit des Landkommissars , des Kreis-
tejtertz, des Bürgermeisters und verschiedener Gemeindevertre-
ter eine kurze, würdige Feier statt , in deren Mittelpunkt die
Jubilarin stand , dir sich trotz ihres hohen Alters einer aus¬
gezeichneten körperlichen und geistigen Frische erfreut . Die
Greisin , die im vergangenen Jahre auch die Strapazen
der Evakuierung »ach Jnnerfrankreich auf sich nehmen mußte,
entstammt einer alteisäjsischsn Familie , deren Mitglieder sämt¬
lich ein hohes Aller erreichten . Die Jubilarin war über die
ihr zuteil gewordenen Ehrungen und Glückwünsche der Be¬
hörden , des deutschen Rundfunks und der Einwohnerschaft
sehr erfreut.

Wrihnachtsspende der bad . Schafziichtec für unsere Soldaten.
Der Landesverband badischer Schaszüchter hat der Wehr¬

macht für die badischen Truppenteile , die an der Front stehen,
550 Paar wollene Socken als Weihnachtsgeschenk übermittelt.

Zuteilung von Eiern.
Auf die Abschnitte s und d des vom 16. Dez. 1940 bis 12. Januar

1941 gültigen Bestellscheins der Reichseierkarte wird bis zum 12. Januar
1941 als erste und zweite Rate je ein EI , insgesamt also zwei Eier
für jeden Bersorguiigsberechtigtcn abgegeben.

Calw , den 31. Dez. 1940. Der Landrat.
Ernährungsamt Abt . 8.

Holzabfuhr.
In letzter Zeit mehren sich die Fälle ) in dcneu Fuhrleute

auf öffentlichen Straßen und Wegen Langholz schleifen . Da¬
durch werden die Fahrbahnen beschädigt . Auch ist der öffent¬
liche Verkehr stark gefährdet.

Ich mache darauf aufmerksam , daß nach 8 -11 der Straßen¬
verkehrsordnung dNS Schleifen von Langholz auf öffentlichen
Wegen und Straßen verboten ist. In Zukunft werde ich un-
nachsichtlich gegen die betreffenden Fuhrleute mit Strafen
Vorgehen.

Ealw , den 26. Dezember 19 !0. Ter Landrat.

ZuWiche Mernlilttl siir Pferde.
Um die Holzabfuhr weiter zu fördern , ist von der Haupt¬

oereinigung der Deutschen Getreide - und Futtcrmittelwirt-
schaft für die in der Holzabfuhr tätigen Pferde einmalig eine
erhöhte Fnttcrmittelmenge genehmigt worden . Es werden für
die Zeit vom Dezember 1910 bis März 1911 zusätzlich zugeteilt
je Pferd und Arbeitstag

für Pferde des Fnhrgewcrbes 3 Mischfutter,
für Pferde der Landwirtschaft 2 Mischfutter.

Ter Holzfnhrmann (Pferdebesitzer ) läßt sich von seinem
Auftraggeber (Holzkäufer ) die Zahl der geleisteten Pferdetage-
werke monatweisc bestätigen . Die Richtigkeit dieser Bestäti¬
gung muß von dem zuständigen Forstücamten bescheinigt wer¬
den und dabei angegeben sein , ob cs sich um Pferde des Fuhr-
gewerbes oder der Landwirtschaft handelt . Diese Bestätigung
ist sodann hieher cinzureichen . Gegen den von mir ausge¬
stellten Zusatzfuttermittelschein kann der Pserdehalter von
einem Verteiler eine entsprechende Menge Pferdemischfntter
beziehen.

Calw , den 26. Dezember 1910.
Der Landrat

— Leiter des Holzabfnhrringes —.

Stadt Wildbad.
Die Ausgabe der für die 19. Zuieilungspcriode vom 13. Januar

bis 9. Februar 1941 geltenden

Lebensmittelkarten
erfolgt am Freitag  den S. Januar 1941 im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar

für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:
» L von 8.Z0- 10 .00 vkr,
k- I von 10 .00 - 12 .00 U- r,
«0 von 14 .00 - 13 .30 U«,r,
« - 3 von 13 .30 - 17 .00 Udr,
7 - 2 von 17 .00 - 18 .00 vbr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschl. der Bestell¬
scheines 19 der Reichseier- und der Marmcladekarte bis II . Januar
1941 bei den Verteilern abzugeben.

Wer in der 20. Zuteilungsperiode vom 10. Februar 1941 dis
9. März 1941 an Stelle von 125 x Kaffee-Ersatz oder -Zusatzmitteln
Bohnenkaffee beziehen will, hat den Abschnitt 14 29 der Nährmittel-
Karte vom 19. Dertellungszeltraum bis spätesten » 18. Januar 1941
bei einem Verteiler abzugeben.

Uedrlge Brotkarlenabschnitte können sür Zwecke der NSB . bei
der Lebmsmlttelkartenausgabe zurückgegeben werden.

Wildbad» den2. Januar 1941.
Der Bürgermeister.

Stadt Wildbad.

Dar NeW - emMMrrüchili; Ml
ist vom 3. Januar bis 8. Januar 1941 zur Einsichtnahme durch die
Deckest - et auf dem A »chaa», Vkeld «a « t , aufgelegt , woselbst tnner-
tzatd dieser Frist Einwendungen erhoben werden kennen . Näheres
stche Anscklaa -am Ratbavc -,

Der Bürgermeister

Stadt Herrenalb.

MeA«Wde der LedensMeldlirtt»
für die 19. Zuteilungsperiode (13. Jan . bis 9. Febr . 1941) erfolgt am

Freitag den 3. Januar 1941 im Rathaussaal
und zwar siir die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben

« — 4 vormittags von 9.VÜ bis 9.15 Uhr
X 0 „ 9.15 >, 9.39 „
p - V „ „ 9.Z0 „ 9.45 „
« u 3 .. 9.45 „ 19.99 ..

Die Auegabezeiten sind pünktlich eiazuhalten . Nachzügler er¬
halten ihre Karten am Freitag , den 10. Januar 1911, vormittag
von 10—11 Uhr in Zimmer 4.

Die Bestellscheine sind in der Zeit vom 6. bis 11. Januar 1941
bei den Verteilern abzugeben.

Herrenalb » den2. Januar 1941.
Der Bürgermeister.

— Kartrnausgabestelle —

Denkt an unsere gefiederten Freunde!

dlousndiirg , cken 2. fsmmr I94l.

7or » S8 - ^ NLS,gS

diaeb einem arbeitsreicksn Leben versckieck am
31. Oeremder 194» unser lieber Vater u. UroLvatsr

kriedricli OLrrkacli
trüberer 8Z8er

im DIter von naberu 77 sabren.

ln tiekem Leid:
ksmills vottlod kinbdotnor

mit lZnvei wandten.

Leerckigung : LreitaZ cken 3. lanuar 1941, nacb-
mittags 2 Mir.

<almda «b , cken 31. Oeremder 1940

Daser lieber , allereit treubesorgter Vater , Orokvatsr unck Onkel

IdlSUNSNäTHSlStSI»Sstt
vvurcke nsck sckweren Krankkeitstagen im Mer von 79 fakren in ckie ewige
Heimat adderuken.

In stlller Trauer:
Hormsnn Sott , llauptmann , r .A . im Lelcke
kmttl « « artk , ged .Lott , m.Qatten Oottlieb kartli u.Kinckern
Lola « Sott

Die Lserckigung klncket am Donnerstag , cken 2 fan . 1941, nackm . 130 Icktir statt.

pkÄiren

71E 5-

* .

<suck lremcksprscbl. Itt„ cl>.-8cbre >den) verbunden mit

tktsm»t»i»i,t «a-iru» an
il.«neckt kloiÄ
Lear . IM . Nernruk 2828, l-eopolctsVaee/UatnerLNSse I

8cbömberß (Kreis Oalw)

Hein2 Reinic !ce
r . St . im kelcke

kaula keiniclce , Zeb. vukner

Ollenburg (Lacken)

Dieh -Berkauf.
Ein frischer Transport

hochlrächtige Kalbinnen
und Kühe

stehr in meinen Stallungen in Höfen zum Verkauf und ladet
Kausliebhaber fmmdllchst ein

Rax Wiehler , Biehhandlung, Höfe« a. S ., Telefon 41.

NS -Reichs-
ktiegeebund
Krieg « Kamerad¬
schaft Neuentürg

Unser , lieber, treuer Kamerad

ist zur großen Armee abberufen
worden . Die Kameradschaft tritt
am Freitag , 13.30 Uhr geschlossen
am Marktplatz an .Kyffhäuseranzug
Mantel.
Der stell». Kameradschastsführer

V . s . v.
Ortsstelle Wildbad.

Freitag nachmittag 4 Uhr bei
Kollege Bellosa » Weinstube.

Neusatz.
Verkaufe ein erstklassiges, stark

halbträchtiges

Aind Mme«
Robert Bischer

OmckLscken und kü ôariilrel
besteht MSN ir> äsr

kuckclrucßsrei kies „knrislee"

«rskt « ureii krsuel«
Wir lacken ein ru rwei kröblicken Ztuncken

^ unter ckem 51otto:

kelromiris II
Lin beiteres Programm bringt eine neue Künstlerxnippe.

virlrvnßtslti r , Löwen 5. sanuar , 15 Obr

PlSUSItdUrg Durnballe 5. famiar . 19.30 Okr
tSlMdSOll Lsbnbok 8. fanuar , 19.30 vbr

Llntritt Zi)t . 1.—, ZVelirmäckt unck si/ZO 30 ? kx.
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Einkehr bei Goethe
lknvcrsäiiglschk Lkbenstveiskeit bient deutscher Charakter.

Mittig
„Mußt immer tun wie neu geboren !"

NSK . Ein Gang durch die Buchhandlungen ebenso wie
ein Blick in die Zeitungen und Zeitschriften — dort der rege
Bücherkauf , hier die zahlreichen Ankündigungen und Bespre¬
chungen neuer und älterer Bücher — zeigen uns eben um
die Jahreswende wieder den Willen zur Stille und zur Be¬
sinnung in der ruhigen Stunde über einem Buch einen Wil¬
len , der eben dem deutschen Menschen eigentümlich und sei¬
ner Freude am deutschen Buch , seiner Freundschaft mit den
deutschen Dichtern ein gutes und ehrliches Zeugnis ist. Nur
— bisweilen klafft eine Lücke: das Neue ist vergriffen das
Aeltere bleibt da und dort vergessen . Und darum ist es mehr
als Ehrenpflicht , ist es geradezu Pflicht der Ehrfurcht , in den
Reichtum der Neuankündigunaen ein paar Zeilen hinein-
zufiechten über die unvergesslichen und unvergänglichen
Worte der deutschen Dichtung überhaupt . Denn auch das
Aeltere ist, wenn cS lebendig blieb , immer jung und immer
neu.

So sind jung und neu Goethes Sprüche in Nennen , seine
Genien — hier nicht seine mit Schiller gemeinsam verfahren
und im Musenalmanach von 17M veröffentlichten scharfen
Verse gegen Mittelmäßiges und Schlechtes , sondern die „Zah¬
men Zrenien ". Gastgeschenke , als deren Empfänger wir alle
uns rechnen können und von denen manche bekannt im Volk
umlaufen , stlva dieses : „Alles in der Welt läßt sich ertragen
nur nicht eine Reihe von schönen Tagen !" Doch man sollte
gerade Goethes Spruchdichtung nicht zu sehr als Sammlung
von Aphorismen nehmen , das eine und andere herausgrei¬
fen . Sie ist in ihrer Gesamtheit der dichterische Niederschlag
einer großen Lebensweisheit . Jeder Deutsche wein genug
von Goethe , um sicher zu sein , dag er kein moralisches Lehr¬
buch, keine Beispielsammlung zu Titiengesetz geben wollte.
Es fließt bei Goethe alles aus dem Leben , ans dem Erlebnis,
aus dem Willen , sich selbst , seinen eigenen Gesetzen treu zu
bleiben . Darum steht auch in seiner Spruchdichtuug obenan:
dieT r eu e zu sich selb  st. Ohne die lebendige Persön¬
lichkeit . gibt es keine lebendige , fruchtbare , schöpferische Ge¬
meinschaft . Den Wert der Persönlichkeit zu leugnen hieße,
die Gemeinschaft zur Masse zu verflachen . Darum mutz
Goethe vom Recht und von der Pflicht der Persönlichkeit zu
lich >elbst sprechen:
' Teilen kann ich nicht das Leben.

Nicht das Innen noch das Außen.
Alles mutz das Ganze geben.
Um mit euch und mir zu Hausen.
Immer Hab' ich nur geschrieben.
Wie ich fühle , wie ich's meine.
Und so spalss ich mich, ihr Lieben,
Und bin immerfort der eine.

Treue zu sich selbst ist nur die Gegenseite der Treue zu
den andern:

Du sehnst dich, weit hinaus zu wandern.
Bereitest dich zu raschem Flug:
Dir selbst sei treu und treu den andern.
Dann ist die Enge weit genug.

Beides aber gehört zum Menschen macht ihn erst voll¬
kommen . „Je mehr du fühlst ein Mensch zu sein , desto ähn¬
licher bist du den Göttern !" Ausdruck solcher Vollkommen¬
heit ist das Wissen um die Wahrheit des eigenen Gesetzes:
des eigenen -Gesühls und Gewissens . Fremde Maßstäbe sind
Vergehen am Eigenen:

Den rechten Weg wirst nie vermissen.
Handle nur nach Gefühl und Gewissen.

Daraus wächst das echte Selbstbewußtsein , nicht zu ver¬
wechseln m >t falschem Stolz , wie Goethe ihn bitter aeißels:

„Da reiten sie hin . wer hemm ' den Lauf ?"
Wer reitet denn ? „Stolz und Unwissenheit ."
Laß sie reiten : da ist gute Zeit!
Schimpf und Schande sitzen hinten aus.

DaZ Wertbewußtsein macht wählerisch und fordert:
„W 'llst du nick) s Unnützes kaufen , mußt du nicht auf den
Jahrmarkt laufen !"

Da ist doch nur der alte Dreck'
Werdet doch gescheiter!

8?tet nicht immer oenieivcn mecr,
geht doch weiter!

Aus dieser Forderung wächst der Mut zum Kampf und
der Kampf selbst : „Und wer nicht mit mir streiten will , soll
meinen Schritt nicht hindern ". Der Kampf wendet sich aber
nicht allein nach außen , er geht ebenso gegen Schwäche und
Falsches im eigenen Innern:

Die Welt ist nicht aus Brei und MuS geschaffen.
Deswegen haltet such nicht wie Schlaraffen,
Harte Bissen gibt es zu kauen:
Wir müssen erwürgen oder sie verdauen.

Da ist nun kein Grund mehr für den Vorwurf des Stol¬
zes . denn Selbstbeherrschung bleibt das oberste Gesetz.

Eigenheiten , die werden schon hasten:
Kultiviere deine Eigenschaften!

Das ist Goethes Forderung an den Menschen : nicht dir
Eigenheiten herauszustellen , auffallen zu wollen , sondern die
Eigenschaften , die Talente zu Pflegen , also : zu wirken , tätig
zu sein ! Erst die Tätigkeit macht uns zum Menschen , und
ohne sie gibt es kein Recht auf Genuß der auch zum Leben
gehört , wie zum Willen das Gefühl . Denn gerade Goe -He
will keine lebensfremden Menschen , und ihm ist kein Gefühl
fremd:

Ein Mann , der Tränen streng entwöhnt . ,
Mag sich e:n Held erscheinen:
Doch wenn ' s im Innern sehnt und dröhntz
Gew ihm ein Gott — zu weinen.

Nur aus solchen Persönlichkeiten allein lebt und formt
sich die lebendige Gemeinschaft , mag der eine zu befehlen , der
andere zu gehorchen berufen sein . Wer das aber wozu er
bestellt ist, nicht vermag , der ist wertlos kür die Gemeinschaft:

„Wer ist ein unbrauchbarer Mann ?"
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen kaim.

Wer aber zu befehlen hat . hat die größte Pflicht , die Per¬
sönlichkeit auch des Gehorchenden zu achten:

Entzwei ' und gebiete ! Tüchtig Wort.
Verein ' und leite ! Bessrer Hort.

Darin liegt die Forderung zur Gemeinschaft der Geiüor¬
ten : nicht zu en ' zweien . Mißtrauen zu säen und über die
gegeneinander Mißtrauischen leichter zu herrschen , sondern
die Geführten zur Kameradschaft zu einen und sie dann zu
leiten — das ist nach Goethes reifer Erkenntnis daS Geheim¬
nis einer wahren und guten Führung.

Willi Fr . Köniher.

Neues aus alter Welt
Raubmord am eigenen Vater . In Dortmund wurde

in einem Hause in der Göringstraße ein schreckliches Verbre¬
chen verübt . Der 19 Jahre alte Günter Bettgenhäuser er¬
schlug seinen 87 Jahre alten Va er mit einer schweren
Drahtschere während des Schlafes im Bett in bestialischer
Weise . Nach der Tat stahl er die Ersparnisse des Vaters in
Höh ? von etwa 300 Mark und begab sich unmittelbar zu zwei
Dirnen , denen er das geraubte Geld schenkte und zum Teil
in Wirtschaften mit ihnen durchbrachte . Als ihm das Geld
ausgegang n war . vertraute er sich in betrunkenem Zustande
in einer Wirtschaft zwei Soldaten an , denen er von dem
Verbrechen erzählte . Die beiden Soldaten Übergaben ihn
einer Polizeistreife.

Wackere Tat eines Arbeiters . Unter Einsatz seines Le¬
bens re :tete der Arbeiter Karl Sudhaus in Kamen tWesisa-
len) acht Kindern im Alter von vier bis fünf Fahren das
Leben , als sie sich in höchster Gefahr befanden . Als sich der
wackere Mann auf d.nn Heimweg von seiner Arbeitsstelle
befand , sah er plötzlich ein scheuendes Pferd das in ungeheu¬
rem Tempo mit einem Karren dahinraste und aus die spie-
lenden Kinder zulief . Der Arb iter zögerte nicht lange warf
sich dem wildgewordenen Pferd in die Zügel , wobei er 30 m
mitgeschleift wurde . Hierbei wurde er erheblich verletzt und
war wochenlang arb , itsunfähig . Die Kinder aber waren ge¬
rettet worden . In einem feierlichen Avpell überreichte s-tzt
der Landrat dem Arbe .iter die Rettungsmedaille am Bande.

Ochse vom Baum erschlage » . In Bura bei Schign
(Lberbayern ) wurde bei der Lolzarbeit der halb durchs 'igte
Stamm einer groß ?» Fichte durch -inen Windstoß zu Fall
gebracht . Zwei Kinder des Kernbanern konnten sich durch
rasches Wegspringen noch rechtzeitig retten , ein wertvoller
Zugochse wurde jedoch durch den stürzend ?« Baumstamm er¬
schlagen.

„ 77 Krau erschießt Schwiegermutter und Schwager . Ein?
blutige Familientragödie spielte sich in Kettwig ab . Die Ehe¬
frau Paula Zimmermann erschoß ihre im gleichen Häusl-
wohnende Schwiegermutter , die Witwe Alice Schmidt , und
deren aus erster Ehe stammenden Sohn . Di ? Täterin flüch¬
tete nach der Tat , konnte aber am nächsten Tage festgenom-

werden . Das Motiv dürfte in Familienstreitiakeiten zu
suchen s?m.

, Rache mit der Bierflasche . In d-r Kolonie Badbod
bei Bockmn -Hovel hatte es zwischen zwei Frauen einen Streit
gegeben . Eine der feindlichen Nachbarinnen konnte kein?
§ - ?" ld ?n . bis sie es ibrer Gegnerin heimgezabit ha ' te.
Das besorgte sie allerdings aus ein ? recht seltsame Weise . In
der Dunkelheit lauerte sse ihrer Gegnerin auf . drang mit
einer Bierflasche aus sse ein und verletzte sse mit Wucht!g-m
smlägen am Kopf

** Zwei ältere Ehepaare tot aufgesunden . Als man am
zweiten Weikmachtsseiertage in einem Hause am Neumarkt
in Ruhrort starken Gasgeruch bemerkte , der aus der Woh-
uu .UA eines älteren Ehepaares drang verschafften stch die
Mitbewohner des Hanfes Eingang Dort fand man die Ehe¬
leute im Bett iot aus . — In der Ackerfährstraße wurde ein
anderes Ehepaar in feiner Wohnung ebenfalls toi ausqefun-
den . Die Todesursache ließ stch noch nicht zweifelsfrei klär -w,

** Im letzten Augenblick . Durch schnelles Landein ? > :
Schrankenwärters konnte aus der Strecke Osnabrück —L,.
ein Unglück verhütet werden . Bei dem Stellwerk Bruchmüh-
len war ein mit sechs Personen besetzter Krastwaaen durch
die geschlossenen Schranken gefahren und aus den Schienen
zum Halten gekommen Fnrwisissen näh -rte stch von beiden
Asiien ie ein Zug . Schnell entschlossen zog der an di -ser
stelle diensttuende Weichenwärter die beiden Sianale aut
Dal : und winkte außerdem an der Stelle , wo das Auto ans
den Schienen stand , den beiden Lokomotivführern mit einer
Laterne zu . Es gelang auch beide Züge rechtzeitig zum
sieben zu brinaen.

«» Der Raubvogel in der Bauernstube . Dem „Wolfrats-
bausener Tagblatt " wird vom Lande geschrieben : Dieser
Tage strich ein Falke umher , um einen seiten Spatzen oder
eine Goldammer zu erlagen . Dabei schoß der hungrige Vo¬
gel durch das geschlossene Fenster eines Anwesens in die
Bauernstube , wo eben der Schweizer bei der Broizeit saß.
Der Schweizer der nach dem Tier griff mußte mit dem
scharfen Schnabel und den barten Fängen des Falken Be¬
kanntschaft machen bis es ihm gelang , durch einen festen
Griff den Hals des Vogels zuzudrücken.

^ Von ihrem Liebhaber erschossen. In München wurde
die 24 Fahre alte Margarete Merl in der Kellerwohnung
des 40 Fahre alten Araber Friesl mit einem Brustschuß tot
aufgefunden . Di ? Festst llungen der Mordkommission hoben
ergeben daß die Erschossene drei Fahre mit Friesl zus -nu-
menlebte . Fn den letzten Wochen kam es zu Auseinanderset¬
zungen da die Merl mit einem iungen Mann ein ernst ??
Verhältnis anbahnen wollte Fn der Tatnacht befanden stch
Friesl und Merl bis gegen 3 Uhr morgens in einer Gast¬
wirtschaft : dort war auch der iunge Mann anwesend Man
vereinbarte eine Fortsetzung des Z rbaelages in der Woh¬
nung des Friesl . Als d-e Gäste die Wohnung verlassen heu¬
ten fand ->!ne erregte Auseinandersetzung zwischen Friesl
und der Merl statt in deren Verlaus FrieSl der Mörl den
tödlichen Schiss' be-brachte

""" Kn der Weibnachtsuacht erfroren . Der im 56. Lebens¬
jahr stehende , erst seit zwei Monaten wieder verheiratet?
Sattlermeister Sebastian Honnüller aus Bad Reichenhau
batte am Heiüaen Abend seine Tochter besucht und bis 4.80
Nhr früh bei ihr geweil ' . Ans dem Heimweg scheint er von
ein 'm Herzschlag betroffen worden sein Ein - Polizeistr -' ife
fand ihn früh 7 Nbr in völlig erstarrtem Zustand aus Die
Neberfübruna ins Krankenhaus vermochte den Bewußtlosen
nicht mehr zu retten Hakmüller ist in der kurzen Zelt in der

- - . — — .
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Sie gehen einen langen Korridor entlang . Der Hüne

liest die Karten an den Türen : Komtesse, Baronesse,
Freiin . . . es wimmelt vor lauter Titeln!

An einer Tür bleiben sie stehen. „Jngeborg Glowitz"
steht auf der Karte in hübschen Buchstaben gedruckt. Und
selbst diese Buchstaben sehen irgendwie vornehm aus.
Gerade als Fran von Althausen anklopfen will , hören sie
eine Stimme , die rnit : ^

„Paß auf . Antje , das ist ein javanischer Krontjongl"
Eine Gitarre schlägt an , und eine junge Stimme singt
das angekündigte Liedchen.

Da klopft die alte Dame energisch an . Das Liedchen
verstummt , die Gitarre dröhnt gegen irgendeinen Gegen¬
stand . und die knabenhafte Stimme rukt : ...herein !"

Die Tür geht auf , Wolfgang Uitting steht zwei
Mädchen gegenüber . Das eine untersetzt , flachsblond und
mollig : ein typischer holländischer Backfisch. Das andere,
bedeutend älter , hochgeschossen, schlank, schmalhüftig und
breitschultrig . Das rassige Gestchtchen, mit einer Nase,
deren Flügel nervig zittern , ist von dunklem , etwas
mattem Haar umrahmt . Aber es sind die Augen , die den
fremden Herrn verwirren . Sie sind weder hell noch
dunkel , weder grau noch blau , und seltsame grüne Irr¬
lichter funkeln darin . Die ganze Erscheinung wirkt trotz
-er breiten , etwas mageren und spitzen Schultern außer¬
ordentlich zart und leicht.

Das Mädchen sieht dem Mann offen und forschend
in die Augen . Das olivbraune Gesicht sagt ihr etwas
Bekanntes , Bestimmtes , und eine inbrünstige Frage
leuchtet aus den so seltsam phosphoreszierenden Äugen
des Mädchens dort am Fenster . Es hält die Gitarre in
der Hand.

Nur eine Sekunde dauert dieses gegenseitige Be¬
trachten , aber dann weiß der fremde Herr , das ist der
„Iunge " des Käpten Glowitz in Batavia ! Und sofort
reift ein Satz in seinem Kopf, ein Satz , der vielleicht aus
jungem Uebermut geboren ist, vielleicht aus purer Freude,
was wohl danach geschehen wird , kurz, er tritt einen
Schritt vor . siebt das Mädchen an und saat laut : ..Los,

Fräulein Jngevorg , einpackcn! Morgen geht es nach
Java !"

Er irrte nicht, daß nach diesen Worten etwas ge¬
schehen würde . Die Frau Baronin ist der Ohnmacht nahe.
Der holländische Backfisch führt sie zu einem Sessel. Die
Anna läuft hinaus , um die Flakons mit Riechsalz zu
holen . Sie hat aber Zeit genug , um unterwegs zu be¬
richten, was geschehen ist. Im Korridor wird 's lebendig,
Türen schlagen, Gelaufe , Gekicher . . . Eine ganz Dreiste
ruft : „Um Gottes willen , ein Mann , ein richtiger Mann !"
Und ein kunstgerechter Jodler entweiht die vornehmen
Räume der Frau Baronin von Althausen . . ,

Abreise nach Jnsulinde
Was tut mau , wenn man in Genua ist?
Nun , man steht sich die Stadl gründlich an . Es gibt

viel Schönes und Erhabenes , was man hier sehen kann.
Die Patrizierpaläste , jene stattlichen Renaissancebauten,
die wahre Schätze bergen . Die größten Meister sind hier
vertreten : Murillo und van Dyck, Rembrandt und Guido
Rent . Man sieht stch das Denkmal des großen Genuesen.
Kolumbus , an ; die St .-Lorenzo -Kalhedrale mit jenem
Gefäß , in dem Joseph von Arimathia das Blut des Ge¬
kreuzigten ausgefangen haben soll, die Viletta di Negro
mit ihren Marmorbüsten , bei denen - Opfer ver¬
gangener Zeiten — viele Nasen abgeschlagen sind.
Schließlich geht man auf den schönsten Friedhof der Welt,
auf den die Genuesen besonders stolz sind, den Campo
Santo.

Aber da lausen zwei Menschen durch diese herrliche
Stadt und sehen sich nichts an . Besonders der jüngere
von beiden . Geradezu barbarisch ! Aber sie sind in ihrer
Nichtachtung der Kunst zu entschuldigen , denn sie haben
große Eile . Der Große , mit braungebranntem Gesicht und
meerblauen Augen , ist ganz mit Paketen beladen . Es ist
bereits November , droben in Bayern und in der Schweiz
liegt Schnee . Aber hier ist blauer Himmel , und die Sonne
brennt , daß über das braune Gesicht Schweißperlen
laufen . Der kleinere , der Junge (oder ist es ein Mäd¬
chen?), trippelt nebenher , an jedem Finger auch ein
Päckchen, und kann nicht genug fragen.

„Wann haben Sie Papa das letztem«! gesehen ? Ist
er all geworden , ist er grau ? Was , erst vor einigen
Monaten ?! Ach, es sind schon zwei Jahre , als tch ihn
das letztem«! sah. Ist nieine Babn , das Kindermädchen
noch bei uns ? Halt ! Hier ist ein Schuhgeschäft . Ich Hab
kein eiiniM -s Baar weiße Schube !"

So geht es von einem Laden tn den anderen , und es
bleibt natürlich nicht aus , daß auch unnütze Sächelchen
gekauft werden . Der Große denkt dabei : Wenn du auck
sonst ein richtiger Bengel bist, darin bist du doch weiblich '.
Aber er ist weder verdrießlich noch ungeduldig Im Gegen¬
teil , es macht ihm viel Freude . Ueberdies muß auch er
noch vieles besorgen , was er für die lange Reise braucht
und drüben im heißen Java notwendig hat

Endlich landen die beiden in einem Restaurant , oder-
besser, vor einem solchen, denn es ist hier noch so warm,
daß ' man den Schatten eines großen , bunten Schirmes
sucht.

Nun sitzen sie einander gegenüber , inmitten ihrer
Pakete . Sie sehen stch an und lachen. Da man in Italien
ist, will man auch italienisch essen und trinken . Man be¬
stellt Spaghetti , trinkt dazu den herben , trüben Chianti
und plaudert.

Die Sonne senkt stch. Kühler Wind zieht vom Norden,
wo die Berge schon ihre Schneekuppen aufgesetzt haben,
aber die beiden jungen Leute sitzen noch immer da. Der
Wein wärmt ihre Körper , schmilzt das Eis junger Be¬
kanntschaft . . .

Sie heben wieder ihre Gläser , trinken Freundschaft:
..Jngeborg !" — „Wolfgang !"

Sorgloses Glück, verstärkt durch euren leichten Rau ich.
durchrieselt ihre jungen , gesunden Körper.

Drüben , im Gebüsch einer kleinen Anlage , lugt die
weiße Gestalt eines marmornen Amors . Der Bengel
lächelt schelmisch und zielt genau nach dem Tisch, an dem
gerade Freundschaft geschlossen wird . . . Der blonde Manu
erblickt den Amor , stutzt ein wenig , das Mädchen folgt
seinem Blick und — jähe Röte übergießt sein knabenhaftes
Gesicht.

Oho , wie eilig sie es plötzlich haben ! Anstatt stch über
die wundervolle Plastik noch etwas zu unterhalten , raffen
sie ihre Pakete zusammen und eilen davon.

Ach, du kleiner Amor . . .
Unten aus der tiefblauen Reede liegt tue schneeweiß

gestrichene „Jane van der Geest" . Dicke, schwarze Rauch¬
wolken stößt ihr orangefarbener Schlot aus . Sie ist bereit,
den weiten Weg nach dem fernen Jnsulinde anzutrelen.

Unter den vielen Menschen, die ihr Leib birgt , befindet
sich auch ein javanischer Prinz . Es ist jener Spielzeuggott,
mit dem jahrtausendallen Blick, der vor vielen Jahren,
unter dumpfem Donner eines davonziebenden Gewitters,
im Schatten des Bara Buddha , des großen Buddha , seine
Botschaft emvfina . . . (Fortsetzung folgt .)
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Besuch aus Spanien
Spanische Mädel besuchten deutsche Flieger an der Grenze. Sie hatten sich so fein her-
ausgrputzt, wie sie es mir vermochten, als sic Gelegenheit hatten, deutsche Flieger in der

Nähe der spanischen Grenze zu begrüßen'
Photo : PKb-Hörster (Scherl) - M

ihm sofort. Er war so unruhig , so nervös

Georg Artur Murner , ein junger Ham¬
burger, befand sich auf einer Reise nach dem
Orient . In Budapest nahm er längeren
Aufenthalt.

Am vierten Tage wurde Murner von
einem Tischnachüar angesprochen, und zwar
»uf Deutsch. Angenehm davon berührt , einen
Nachbar zu haben, der seine Landessprache
beherrschte, lies; sich Murner in ein Gespräch
ein. Dieses erste Gespräch führte zu Wieder¬
holungen und Zusammenkünften. Bela
Holossh hieß der neue Bekannte Murners,
ein geborener Ungar, ehemaliger Großhänd¬
ler, der als Rentner lebte. Holossy war ein
weitgereister Mann , der auch mehrmals in
Hamburg geweilt hatte.

Unter der Führung des Ungarn erlebte
Murner die schöne Stadt bei Tag und Nacht,
wie es ihm allein nie gelungen wäre. Eines
Abends sagte Holossy: „Sie werden sich, Herr-
Murner , gewiß insgeheim gewundert haben,
daß. ich Sie noch nicht zu mir einlud. Wie
ich Ihnen schon sagte, bin ich verheiratet.
Meine Frau war einige Zeit zu Besuch bei
Verwandten auf dem Lande. Heute morgen
ist Jlonka znrückgekommen. Ich habe ihr
natürlich von unserer netten Bekanntschaft
erzählt. Jlonka bittet Sie, heute abend
unser Gast zu sein. Einverstanden?"

Obwohl MurnerS Interesse an häus¬
lichen Einladungen bei Fremden gering ivar,
akzeptierte und dankte er.

Holossy' erschien am Abend pünktlich wie
immer: „Wollen wir gehen oder fahren,
Herr Murner ", fragte der Ungar, „zu gehen
sind es zwanzig Minuten ."

„Ucbrigens, was ich Ihnen schon längst
sagen wollte, Herr Murner ", sagte Holossy
Plötzlich, scheu Sie sich vor! Sie tragen
Wohl immer Ihr Geld mit sich herum, in
der Brieftasche, ivic? Noch sind Sie in
Budapest, aber je weiter Sic auf den Bal¬
kan kommen, um so mehr müssen Sie sich
in acht nehmen! Wieviel Geld tragen Sie
eigentlich bei sich, Herr Murner ?"

Georg Artnr Murner ivar verdutzt über
diese unerwarteten Fragen . Er antwortete
nicht sofort. Plötzlich war ein Gedanke in
ihm anfgeblitzt. Murner dachte, Holossy ist
nicht der, für den er sich ausgibt. Holossy ist
ün Fremdcnfänger in der Maske eines
Biedermannes! Wieso fragte Holossy gerade
'etzt zum ersten Male nach seinem Gelde?
Wieso erhielt sein Gesicht bei diesen Fragen
einen unbekannten lauernden Ausdruck?
Natürlich — jetzt ging Murner mit ihm in
die Wohnung, also glitt das Opfer ins Garn.
Sicherlich war Holossy gar nicht verheiratet.
Banditen würden Murner grinsend empfan¬
gen. Holossy, den alten Gauner , als Meister
Zureden und ihm, dem Tummpof, die Bar¬
schaft abnehmcu. — —

„Entschuldigen Sie, lieber Herr Holossy"
— sagte Murner , sich zusammenraffend —,
„daß ich nicht gleich geantwortet habe. Ich
mußte gerade sehr stark an etwas Persön¬
liches denken. Sie sind reizend, Herr Holossy,
daß Sie sich meiner so freundlich aunehmen.
Auf Ihre Warnung werde ich achten. In der
Tat, ich bin so leichtsinnig, wie Sie glauben!
Immer trage ich mein Geld in der Brief¬
tasche herum. Heute habe ich einen Kredit¬
brief cingelöst und fünftausend Pengö bei
mir. Wenn das mancher Strauchdieb wüßte,
vie, Herr Holossy?"

Murner lachte laut , nervös. Er Leobach-
'.rte scharf Holossys Gesicht, das gerade in
diesen Sekunden von dem Licht einer
Laterne überströmt wurde. Zweifellos hatte
Holossy gclächelt, dünn, flüchtig, zynisch.

„Wir sind da", sagte Holossy.
Noch hätte Murner umkehreu können,

noch war es Zeit. Doch je tiefer Murners
Mißtrauen geworden war. um so mehr
wuchs sein Zorn über die Täuschung, stei¬
gerte sich sein Verteidigungswille. Aber noch
einmal hatte Murner ein Zaudern zu über¬
winden. Wie Holossy, der Verdächtige, der
wohlhabende Rentner , wohnte nicht im
Vorderhaus ? Man ging durch einen langen,
breiten, gartcnhaften Hof, den entlaubte,
oon schwachem Laternenlicht undeutlich um¬
säumte Bäume eine unheimliche Wirkung
zaüen. Das Hinterhaus war ein alter,
schwacher Bau , dessen untere Fensterrcihe
vergittert Ivar.

Sic betraten das Speisezimmer. Murner
ließ Holossy nicht aus den Augen. Der
lauernde Blick des Ungarn war sogar im
Hellen Licht unverkennbar. Holossy plauderte,
lebhaft, unverfänglich — Murner antwor¬
tete einsilbig. Sonderbar , auf einmal kam
dem Hamburger auch die Stimme Holossys
im Ton verändert vor.

Nach zehn Minuten wurde die dunkel¬
blaue Portiere der zweiten Zimmertür aus-
nnandergezogen, und im Türrahmen stand
eine Frau , eine große schlanke, schöne, rot¬
blonde Frau im tiefausgeschnittenen Abend¬
kleid. Murner starrte die Frau an, wie von
einer Vision genarrt . Die Dame war Frau
Holossy. Man setzte sich zu Tisch. Holossy
klingelte. Es erschienen zwei weibliche
Wesen, zwei kleine, zierliche Mädchen mit
gelbbraunen Gesichtern, die an die Erde der
Pußta erinnerten . Sie trugen flink Svenen
und Getränke auf, Murner aß wenig, sprach
noch weniger, sein Gehirn dachte unaus¬

gesetzt. Diese schöne rotblonde Person im
Abendkleid war natürlich unmöglich des acht-
undvierzigjährigen Holossys Frau ; sie war
wohl kaum zwei Dutzend Jahre alt . Murner
beobachtete die Blicke der beiden. Hier in
dieses alte, verschwiegene, abseits gelegene
Hinterhaus wurden also die ahnungslosen
Fremden, die Durchreisenden, gelockt, wahr¬
scheinlich sowohl von ihr als auch von ihm.
Vielleicht schläferte man das Opfer ein und
bestahl es im Schlaf? Vielleicht nahm man
ihm sein Geld auf „legale Weise" durch ge¬
zinkte Spielkarten. Was hatten sie nur
immer zu blinzeln, die beiden?

Murner fand, daß die Person , die als
Frau Holossy ausgegeben wurde, die geeig¬
nete Komplicin für düstere Affären war.
Gefährlich schön, ein süßes Lächeln um den
vollen roten Mund , mit gierigen Katzen¬
augen im Gesicht, waren ihr gewiß Hem¬
mungen und Erbarmen fremd.

„Entschuldigen Sie " — sagte Murner-
Plötzlich— aber das Ding drückt mich. Ich
trage heute zum ersten Male einen neuen
Anzug und es paßt Wohl nicht recht in die
Tasche."

Gleichzeitig legte der Hamburger seinen
Revolver neben den Dessertteller, auf dem
seidige Pfirsiche leuchteten.

„Oh!" rief der Gastgebre aus, „Sie tragen
einen Revolver bei sich! Das ist gut! Wie
schießen Sie denn?" „Prima ", erwiderte
Murner und lächelte dabei auf eine eisige
Art , „wenn Sie wollen, Herr Holossy, das
Feuer von Ihrer Zigarette !"

„So, das ist ja großartig ! Das hätte ich
Ihnen gar nicht zugetraut , Herr Murner ",
lobte Holossy seinen Gast, „aber bitte logen
Sie das Ding etwas abseits. Jlonka kann
keine Waffen sehen, schon gar nicht auf dem
Speisetisch!"

Murner antwortete nicht. Er legte auch
keineswegs den Revolver abseits. Er starrte
das fragwürdige Ehepaar an. Sein Herz
trommelte so laut, daß er fürchtete, das
Pärchen würde es hören und glauben, ihn
jage die Angst. Aus dem Augenspiel der
beiden hatte Murner geschlossen, daß der
Angriff auf seine fünftausend Pengö, die in
Wirklichkeit nur tausend waren, bevorgestan¬
den hatte. Der Revolver und die Schieß¬
kunst, mit der es durchaus nicht so vorzüg¬
lich stand, hatten die Situation zu seinen
Gunsten gewandt und den beabsichtigten An¬
griff, wenn auch nicht aufgehoben, so doch
verzögert.

Murner aber war des Spiels mit dem
Feuer müde. Er hatte Mut gezeigt. Nun
wollte er gehen. In diesem Augenblick er¬
hob sich Frau Holossy, verließ das Zimmer,
kam aber schon nach wenigen Sekunden zu¬
rück. In ihren schmalen Weißen Händen
hatte sie einen langen Dolch — sie, die Frau,
die keine Waffen liebte! Sie legte den Dolch
auf den Tisch, sah mit ihren graugrün
glitzernden Augen den Gast auf eine Weise
an, daß diesen beherzten jungen Mann nun
wirklich das Grauen zu beschleichen begann
und sagte (auch sie sprach deutsch)? „Da Sie
sich für Waffen interessieren, Herr Murner,
sehen Sie sich doch einmal diesen Dolch an. Es
ist ein indischer Dolch mit wundervollen
Gravierungen . Aber sehen Sie sich vor,
daß Sie nicht an die Spitze fassen. Sie ist
vergiftet!"

Murner begriff. Der Dolch war die Ant¬
wort auf den Revolver. Murner nahm den
Dolch nicht in die Hand. Er starrte Holossy
an. Das Gesicht des Ungarn war undurch-

Das Herbstgewitter überraschte ihn ans
Dem Weg zur Ruine — eine von den vielen
in der Landschaft, die aus den Zeiten frem¬
der Einbrüche herrührten . Im Rückblick lag
das Städtlein ziemlich tief, und so hastete
er empor, auf das Gemäuer zu, dem man be¬
reits ansehen konnte, daß nicht viel stehen¬
geblieben war. Greller zuckten die Blitze, und
ein Platzregen rauschte herab.

Sieh da — der Unterschlupf ivar wie ge¬
schaffen. Eine etwas brüchige Treppe führte
in einen Keller, und die Taschenlampe leuch¬
tete in geheimnisvolle Unterwelt. Blitzte
nicht auch aus ihr irrwischhaft etwas auf?

Drunten angelangt , erblickte er eine
kauernde Gestalt mit einem Korb. Das
Mädel mußte kurz vor ihm in die Zuflucht
getaucht sein, denn das Kopftuch und ein
neugieriges Haarbüschel trieften; Pfiffer¬
linge in der Trage verbreiteten Pilzduft.
War sie ihm nicht gestern mit gepflückten
Beeren begegnet und im dichten Wald wie
Rotkäppchen erschienen? Er redete die Zu¬
fallsgefährtin darauf an und erhielt die Be¬
stätigung. Heute war das Mädel wiederum
aus dem Dörfchen von der anderen Seite
heraufgestiegen und nicht zum erstenmal in
diesem Wetterschutz.

„Ist das Ritters Weinkeller oder das
Burgverlies gewesen?" — forschte er halb
scherzend, halb wißbegierig bei der Kun¬
digen.

dringlich. Jetzt erhob sich Murner auS
seinem Sessel, sprach einige Dankesworte
und äußerte die Absicht, zu gehen. Holossy
murmelte eine Phrase des Bedauerns über
den frühzeitigen Aufbruch seines wohl etwas
mißgestimmten Gastes.

Frau Holossy blieb stumm. Nur ihre
Augen glitzerten Murner vieldeutig an. Ein
Mädchen brachte Mantel , Stock und Hut.
Es ist taktlos, dachte Murner , aber trotz¬
dem behielt er den Revolver, immer noch
auf einen Ueberfall in letzter Minute ge¬
faßt, zwischen den Handschuhen. Schnellen
Schrittes ging der Hamburger davon, ver¬
wundert, daß doch nichts geschehen War. Eine
Anzeige zu erstatten, war unmöglich. Er¬
halte keine Beweise. Murner wollte auch
keinerlei Konscguenzcn aus dem rätselhaften
Erlebnis ziehen — außer dem Schwur, nie
mehr auf diese Reise „Straßenbeknnnt-
schaften" zu machen.

Zur gleichen Zeit wurde auch an einem
anderen Ort heftiger Protest gegen
„Straßenbekanntschaften" erhoben, und zwar
in der Wohnung des Herrn Holossy. Als
Bela Holossy, der redliche, freundliche ältere
Herr, immer noch verwirrt über das sonder¬
bare Verhalten seines Gastes, in das Speise¬
zimmer zurückkam, empfing ihn Frau Ho¬
lossy mit Vorwürfen . „Bela", sagte sie,
„wie oft habe ich dir geraten, keine Straßen¬
bekanntschaften zu machen, nicht so ver¬
trauensselig zu sein, dich nicht mit Fremden
einzulassen, schon gar nicht mit Auslän¬
dern, die heute hier sind und morgen dort!
Wie nett hast du von dem jungen Deutschen
gesprochen, und wie hat er sich hier auf¬
geführt ! Vielleicht ist er gar kein Deutscher,
sondern ein internationaler Hochstapler, ein
Gauner , der mehrere Sprachen spricht.
Ueberhaupt, was ist das für ein anständiger
Mensch, der von anständigen Leuten zum
Essen eingeladen wird und mit dem Revol¬
ver in der Tasche erscheint, ihn sogar auf
den Tisch legt, als wäre er in eine Räuber¬
höhle geraten. Was der Mensch vorhatte,
kannst du dir Wohl denken. Ich mißtraute

„Die Gefangenen mußten ganz Mten
sitzen, da, wo weder Sonne noch Mons -' hin-
einscheinen konnte, aber — so geht hier die
Sage — zwei kamen doch ins Freie, weil ' n
einer Sturmnacht ihre Frauen sie heraus¬
zogen."

Ein harter Schlag schlitterte in den Keller.
Sie achteten es nicht.

„Das Verlies ist verfallen; aber ob dies
der Weinkeller war — schaun's halt nach —
vielleicht ist noch eine Flasche versteckt."

„Die trinken wir heute abend zusammen
— zu den Pilzen ."

„Sind für den Vater , wenn er aus dem
Holzschlag heimkehrt, und zum Trocknen."

„Soll ich Räuber spielen und die Pfiffer¬
linge beschlagnahmen? Dann kostet esLösc-
geld!"

„Drei Groschen Hab ich bei mir — wenn
Sie die auf den Abend zum Bier haben
müssen?!" Es klang eher scheu als schelmisch,
Wohl weil nach fahlem Höhlenleuchten ein
Krachen in das Zwiegespräch schmetterte.

„Aber die Pilze helfe ich nachher hinaufbe¬
fördern."

„Ich zwinge den Korb allein", entgegucte
sie kurz und versank in Schweigen.

Das Wetter schien seinen Ingrimm ausgc-
tobt zu haben. Die Verfinsterung begann sich
zu lichten. Wortlos nahm das Mädel den
Lragkorb ans die Schultern . In die Höh-

so zerstreut in seinen Reden.
Da Frau Holossy größtenteils im Recht

war, hatte ihr Gatte sie nicht unterbrochen.
Nun bemerkte er: „Ich kann dazu nur sagen,
daß mir Murners sonderbares Verhalten
unverständlich ist. Vielleicht ist er einer
jener krankhaft veranlagten Menschen, die
unter gewissen Einwirkungen Dinge tun und
Gedanken äußern , die nicht zu ihnen passen,
und von denen sie später oft gar nichts mehr
wissen. Aber vielleicht hast du recht, Jlonka,
und er ist einer jener internationalen
Gauner , die immerzu in Budapest auf-
taucheu. Vielleicht hatte er bei uns etwas
anderes vor, als ein Beefsteak zu essen, und
nur dein geistesgegenwärtiger Einfall , den
Tombola-Dolch, den wir auf der letzten Re¬
doute gewannen, zu holen, und das Märchen
von der Giftspitze zu erzählen, hat ihn in
der Tat cingeschüchtert, so daß er sein Vor¬
haben aufgab nud verschwand!"

Es war und blieb ein Rätsel, und der
Herr Murner blieb für den Ungarn ein
Mensch mit zwei Gesichtern.

Als Georg Artur Murner am nächsten
Morgen ans den Balkon seines Hotel¬
zimmers trat , sah er unten die Donau mit
den Schiffen und Brücken. Seine Gedanken
gingen noch einmal rückwärts, zu dem gestri¬
gen scstsamen Abend. Nun dachte Murner
ruhig, scharf, nüchtern, ohne fremde Ein¬
wirkung. Aber so logisch er auch dachte —-
ein positives Resultat war unmöglich. Ein
Argument stand Wider das andere. Wenn
auch alle anderen Folgerungen nicht stich¬
haltig waren — so blieb immer noch dev
vergiftete Dolch. Es sprach mehr gegen als
für Holossy. Der Ungar blieb für den Deut¬
schen ein Mensch mit zwei Gesichtern. Ent¬
weder die Mutmaßungen waren falsch, dann
mußte sich Murner entschuldigen, oder der
Verdacht bestand zu Recht, dann geriet
Murner bei Wiederaufnahme der Bekannt¬
schaft zum zweiten Male in eine Falle, unL
jedesmal entrinnt man nicht. Georg Artur
Murner fuhr mit dem nächsten Zug weiter,
seinem Ziel entgegen.

lung mußte die Feuchtigkeit gedrungen sein?
auf den schmalen Stufen glitt sie aus und
würde einen harten Sturz getan haben, yätte
nicht der Mann hinter ihr die Haltlose
rechtzeitig abgefangeu.

„Das kommt von der Uebercilung", be¬
merkte er trocken und schickte sich an, einige
herausgefallene Pfifferlinge einzusammeln.
Ein befreites Lachen antwortete , und ausge¬
rechnet am Ohr fühlte er die warmen Lippen
des Mädels aus dem Forsthaus.

„Weil Sie 's hinter den Ohren haben. Aber
das Lösegeld war ich Ihnen nun schuldig."

Einträchtig und vergnügt kletterten beide
empor. Draußen tropfte es jetzt nur ; doch da
der Waldpfad glitschig war , wurde die Be¬
gleitung angenommen. Für den Städter ver¬
lief die Unterhaltung noch lehrreich. Die
Weggefährtin erspähte Kräuter , die für die
Pilzsuppe zur Würze taugten, und geriet ins
Erzählen , was au Nützlichem die Waldheimat
barg.

AlS die Straße erreicht war, die beider
Ziele verband, nahmen sie Abschied: „Danke
schön auch für den Veisprung!"

„Und ich danke für den schönen Dank! Jetzt
sehen wir uns nicht mehr, weil ich morgen
in die Hauptstadt znrückradelu muß. Doch ich
komme wieder und helfe Stämme abfahren,
wenn man mich brauchen kann. Auf jeden
Fall besuche ich euer Dorf, wo die Mädchen
das Herz auf dem rechten Fleck haben."

„Immer noch aus der Linken, Herr -
und um meins streiten sich schon zwei", gab
sie, bereits im Ausschreiteu, dem Nachwiuker
mit beteuernder Handbewegung zurück.

Der KujZ im Keller
Von Siegfried Vrase
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